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Auftràge
Gleich zwei GroBauftràge 
konnte die in Stolberg 

bei Aachen angesiedelte kana- 
dische Firma CAE Electronics, 
eine Schwestergesellschaft der 
Montrealer CAE Electronics 
Ltd., im Januar verbuchen. So 
soil sie fiir die Boeing Aero
space Company in Seattle elf 
Trainings-Simulatoren fiir das 
fliegende N AT O-Friihwarnsy-
stem, die Boeing E-3A 
(AWACS), bauen, an denen 
das Bodenpersonal ausgebildet 
wird. Der Boeing-Auftrag be- 
làuft sich auf 12 Millionen Dol
lar. Von den britischen Rolls- 
Royce-Werken stammt ein wei- 
terer Auftrag an die CAE in 
Hbhe von 2,5 Millionen Dollar. 
Fiir sie werden die Kanadier in 
Stolberg drei Triebwerk-Trainer 
entwickeln und bauen, mit de- 
ren Hilfe Spezialisten fiir das 
neue europàische Kampfflug- 
zeug MRCA Tornado ausgebil
det werden sollen. Jedes der 
drei am MRCA-Projekt betei- 
ligten Lander (GroBbritannien, 
Italien und die Bundesrepublik 
Deutschland) wird eine dieser 
Trainingseinheiten erhalten. — 
Ende Mârz werden CAE Elec
tronics iibrigens in Stolberg in 
einen Werksneubau iibersie- 
deln.

Antrittsbesuch: Der neue stellv. Leiter 
der kanadischen Militarmission in Berlin, 
Serge Marcoux, im Gesprach mit Ber
lins Regierendem Biirgermeister Dietrich 
Stobbe.

Fliegender Loschzug
Das Mehrzweckflugzeug 
CL-215, entwickelt und 

gebaut von Canadair in Mont
real, erweist sich immer mehr 
als gangiger Exportschlager. 
Von den 65 bislang gebauten 
Exemplaren dieser vorrangig als 
Loschflugzeug konzipierten Ma- 
schine wurden 40 ins Ausland 
verkauft. Neuester und bislang 
einziger siidamerikanischer 
Kunde iiberhaupt ist eine vene- 
zolanische Gesellschaft. Die

Medizin
Ein an der Universitàt 
von Alberta entwickeltes 

synthetischesBlutgemisch konn
te in absehbarer Zeit nicht nur 
hunderttausende Liter Spender- 
blut fiir Transfusionen freistel- 
len, es konnte auch die Zahl 
der Todesfàlle, die durch falsch 
bestimmte Blutgruppen zu be- 
klagen sind, wirksam reduzie- 
ren. Der Chemiker Dr. Ray
mond Lemieux hat ein „Kunst-

beiden unlangst von ihr erwor- 
benen CL-215-Maschinen sol
len am Orinoco als Lbschflug- 
zeuge eingesetzt werden und 
Spezialisten an schwer zugang- 
liche Arbeitsplàtze transportie- 
ren. Die CL-215 kann beim 
Plug dicht iiber einer Wasser- 
flàche mit Hilfe einer Sonde 
immer neue Wasservorràte—bis 
zu 5,4 Tonnen auf einmal - tan- 
ken. In Frankreich, Spanien 
und Thailand wird sie auch zur 
Kiisteniiberwachung eingesetzt.

blut*v mil den am haufigsten 
vorkommenden Antigenen ent
wickelt, das sich - so haben 
seine Versuche bislang bewie- 
sen - vorziiglich zur verlaBli- 
chen Blutgruppenbestimmung, 
wie sie vor jeder Transfusion 
vorgenommen wird, eignet. Al- 
lein das Kanadische Rote 
Krcuz benôtigt jahrlich 500 000 
Liter Spenderblut fiir diese un- 
umganglichen Vertràglichkeits- 
tests.

Weitere kanadische Auslandsvertretungcn:
Kanadische Militarmission und Kanadisches Konsulat. Europa-Ccntcr, 1000 Berlin 30 
Kanadisches Generalkonsulat, Esplanade 41/47,2000 Hamburg 36 
Kanadisches Generalkonsulat, ImmermannstraBe 3,4000 Düsseldorf 
Kanadische Botschaft, Dr.-Karl-Lueger-Ring 10. 1010 Wien/Osterrcich 
Kanadische Botschaft, KirchcnfeldstraBe 88,3000 Bern/Schweiz

2



Deutsch-kanadische
Wirtschaftsbeziehungen

MEINUNGfocus canada*!

Bundeswirtschaftsminister 
Dr. Otto Graf Lamhsdorff

Ich ha be vier Tage in Ottawa 
und in Toronto gute und niitz- 
liche Gesprache* mit zahl- 

reichen kanadischen Politikern, mit 
Bankiers, mit deutschen und kanadi
schen Geschaftsleuten gefiihrt. Und das 
Ergebnis meiner Reise lâBt sich wohl 
so zusammenfassen :
Bei allen Beteiligten, ob es sich urn den 
kanadischen Premierminister, den deut
schen Wirtschaftsminister, um kana- 
dische Banken oder deutsche Unter- 
nehmer handelt, besteht ein groBes und 
zunchmendes Intéressé an verstarkter 
deutsch-kanadischer Zusammenarbeit - 
nicht nur auf politischem, sondern 
ebenso auf privatem, kommerziellem 
Gebiet. Deutsche Unternehmen haben 
in letzter Zeit verstarkte Bereitschaft 
gezeigt, in Kanada investieren zu wollen. 
Auf kanadischer Seite finden solche 
Wiinschc eine grundsatzlich freundliche 
und positive Rcsonanz.
Ich habe allerdings in meinen Ge- 
sprâchen immer wieder deutlich 
gemacht, daB es nicht die Sache der 
Bundesregierung ist und sein kann, 
spcziclle Investitionsvorhaben vorzu- 
schlagen oder gar einzuleiten, sondern 
daB dies allein Sache der Unternehmen 
ist und nach unserer Wirtschaftsordnung 
auch hleiben muB. Meinc kanadischen 
Gesprachspartner haben dafiir viel Ver- 
stiindnis gezeigt.
Wir haben darin iibereingestimmt: An- 
sàtze zu einer solchen umfassenden 
Zusammenarbeit bestehen seit langem, 
und es gibt auch viele konkrete Bei- 
spiele fiir derartige Kooperation und 
Investition. Aber der groBe Durch- 
bruch ist bishcr sicher noch nicht ge- 
lungen. Seit Jahren spricht man in

* Mittc Februar besuchtc Dr. Lamhsdorff Ottawa 
und Toronto zu Gespràchcn mit der kanadischen 
Bundesregierung und der Provinzregicrung von 
Ontario.

beiden Lândern von der Notwendigkeit, 
die wirtschaftlichen Beziehungen 
wesentlich zu intensivieren; aber um 
dieses Ziel zu erreichen, muB noch viel 
getan werden.
Deshalb sieht man in Kanada wohl zu 
Recht mit guten Erwartungen auf den 
Besuch einer Delegation des Bundes- 
verbandes der Deutschen Industrie, der 
in diesem Jahr fiir die zweite Halfte 
des Monats September vorgesehen ist. 
Dabei wird Gelegenheit sein, in direktem 
Gespràch zwischen kanadischen Regie- 
rungsstellen und Geschaftsleuten einer- 
seits und deutschen Unternehmern auf 
der anderen Seite, die Moglichkeiten fiir 
lohnende Investitionen herauszufinden. 
Natiirlich miissen diese Investitions- 
chancen fiir beide Seiten lohnend er- 
scheinen: fiir Kanada ebenso wie fiir die 
deutschen Investoren. Ich habe keinen 
Zweifel, daB es eine Menge solcher 
Projekte geben wird. Aberdariiber 
entscheiden miissen die Unternehmen.
In Ottawa und Toronto haben wir frei- 
lich nicht nur iiber solche bilateralen 
Fragen gesprochen, sondern auch iiber 
internationale Problème. Im Vorder- 
grund stand dabei der gemeinsame 
Wunsch, daB die Handelsverhandlungen 
in der gegenwàrtig laufenden GATT- 
Runde moglichst bald abgeschlossen 
werden sollen. Es geht dabei ja um mehr 
als allein um ZollermàBigungen oder den 
Abbau anderer Handelsbeschrànkungen. 
Das ist wichtig, aber die Bedeutung 
dieser G ATT-Runde reicht weit dariiber 
hinaus. Gelànge es nàmlich nicht, zu 
einem handelspolitischen Akkord 
zwischen den wichtigsten Welthandels- 
làndern zu kommen, dann wiirde auch 
die politische Zusammenarbeit zwischen 
der Europàischen Gemeinschaft, den 
Vereinigtcn Staaten, Kanada und Japan 
empfindlich gestort werden. Wir sollten 
uns daher moglichst rasch auf ein 
gemeinsames Ergebnis einigen, das dann 
mit den Entwicklungslàndern und ihren 
Wiinschen abgestimmt werden muB.

Ich bin sehr gliicklich dariiber, daB 
Kanada und die Bundesrepublik hier 
weitgehend einer Meinung sind, und daB 
man in Ottawa wohl auch anerkennt, 
daB die deutsche Bundesregierung bei 
diesen Verhandlungen viele kanadische 
Positionen vorbehaltlos unterstiitzt. Das 
wird es uns erleichtern, diese Verhand
lungen moglichst bald zu einem positiven 
Ende zu bringen.
Wenn ich meinen Eindruck von dieser 
Reise in einigen Satzen zusammenfassen 
soil, so làBt sich folgendes sagen:
Kanada ist ein Land mit guten und 
groBen wirtschaftlichen Zukunftsaus- 
sichten. Seine wachsende Industrie und 
sein ungewôhnlicher Reichtum an Roh- 
stoffen werden die wirtschaftliche Ent- 
wicklung dieses Landes auch iiber Tages- 
schwierigkeiten hinweg sichern. Wir 
Deutschen betrachten Kanada keines- 
wegs nur als einen Rohstofflieferanten, 
sondern als einen industriellen Partner, 
mit dem wir gerne mehr zusammen- 
arbeiten wollen. Die bestehenden Mog
lichkeiten fiir einen steigenden Waren- 
austausch zwischen unseren beiden 
Lândern sollten genutzt werden. Das 
wird um so leichter fallen, weil beide 
Lander in ihren politischen Grund- 
iiberzeugungen iibereinstimmen, weil 
beide festgefiigte Demokratien sind und 
in einem politischen Biindnis zusammen- 
arbeiten, das uns eng aneinander bindet.

iaajjaa/,
I)r. Otto Graf Lamhsdorff
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Bewahrunqsprobe

Kanada vor den Bundeswahlen

Kein Kanadier kônnte in die- 
sen Monaten verhehlen, daB 
sein Land im Sinne des alten 

chinesischen Sprichworts intéressante 
Zeiten durchlebt.
Das Land fiebert einem mit groBen 
Erwartungen befrachteten Wahlkampf 
entgegen. Die Politiker des Bundes und 
der Provinzen haben im vergangenen 
Jahr mehrmals iiber Moglichkeiten 
einer innerstaatlichen Neuordnung ge- 
sprochen. Die Regierung der Provinz 
Québec will noch in diesem Jahr, spàte- 
stens aber Anfang 1980, ihre Politik 
der sogenannten „Souverainté-Asso- 
ciation“ den Wàhlern in einer Volksbe- 
fragung zur Beurteilung vorlegen.
Der AuBenwelt mag das Erscheinungs- 
bild der politischen Szenerie dieses rie- 
sigen Landes manchmal verwirrend, ja 
verworren erscheinen. Drei wesentliche 
Elemente verdienen indes stàrkere Be- 
achtung.
► Das Tempo der facettenreichen Ver- 

fassungsdebatte sowie die Hàufig-

keit der Kontakte zwischen Bund 
und Provinzen haben sich eindeutig 
beschleunigt.

► Die spiirbare Intensitat der vielen 
Gespràche und Verhandlungen 
macht das AusmaB des Engagements 
im Interesse der Sache deutlich.

► Die Zeit plakativer Erklàrungen ist 
voriiber; statt dessen ist in diesen 
Wochen und Monaten ein neuer, 
ernsthafter Geist konstruktiver Be- 
miihungen erkennbar.

Bisherige Kulminationspunkte waren 
die Vorlage des Berichts einer Enquete- 
Kommission, die sich mit Problemen 
der nationalen Einheit des Landes be- 
schàftigte, und kurz darauf eine zwei- 
tàgige Konferenz der Regierungschefs 
von Bund und Provinzen in Ottawa. 
Weder in dem einen noch dem anderen 
Punkt wurden - unmittelbar spiirbar - 
entscheidende Verànderungen bewirkt. 
Wohl aber gibt es im Friihjahr 1979 
neue Bezugspunkte, die die Diskussion 
wesentlich pràgen werden. Der Bericht

der Enquete-Kommission fiir die Ein
heit Kanadas, der zunàchst durch seine 
prononcierten Positionsbestimmungen 
in Form pràziser Empfehlungen ver- 
gleichsweise deutliche Reaktionen her- 
vorrief, beginnt jetzt perspektivisch zu 
wirken. Die Konferenz der Regierungs
chefs hat erneut die Notwendigkeit 
einer Globalldsung nicht nur der ver- 
fassungsrechtlichen, sondern auch der 
Kompetenzfragen unterstrichen.
Im wesentlichen kreist die augenblick- 
liche Debatte um die Bestimmung der 
Prioritàten: Soil man sich also zunàchst 
dem Verfassungsanderungskomplex zu- 
wenden - das ist der Wunsch Premier- 
minister Trudeaus - Oder erst iiber 
eine von einigen Provinzen angestrebte 
Neuverteilung der Kompetenzen zwi
schen Bund und Provinzen reden.
Bei der Diskussion um die Neuordnung 
der Verfassung geht es zunàchst einmal 
um einen fiir allé beteiligten elf kanadi- 
schen Regierungen akzeptablen Kom- 
promiB zur Patriierung („Heim- 
fiihrung") der kanadischen Verfassung, 
des „Britisch-Nordamerika-Gesetzes“. 
Streng genommen nàmlich, ist Kanada 
nicht Besitzerin der eigenen Verfassung. 
Als das Land 1867 von GroBbritannien 
in die Unabhàngigkeit entlassen wurde, 
verblieb das „Britisch-Nordamerika- 
Gesetz" als Akt des britischen Parla- 
ments in London. Verschiedene Anlàu- 
fe in Kanada, die Verfassung zu „patri- 
ieren“, also heimzuholen, scheiterten 
bis heute immer an Vorbehalten einzel- 
ner Provinzen gegeniiber der bei mdg- 
lichen Verfassungsànderungen anzu- 
wendenden Formel. Zumal Québec 
hat immer ein letztes Vetorecht gefor- 
dert und den Grundsatz einer verbind- 
lichen Mehrheitsentscheidung zuriick- 
gewiesen.
An diesem zentralen Punkt fiihrte auch 
auf der jiingsten Konferenz der Regie
rungschefs in Ottawa kein Weg vorbei. 
Bei einer Umverteilung der Vollmach- 
ten erhoffen sich etliche Provinzregie- 
rungen grdBere Kompetenzen, zum 
Beispiel im Bereich der Nutzungsrechte 
von Naturschàtzen.

mm5:li*

Ihr Geschick und Gliick werden fiir Kanadas Zukunft mitbestimmend sein. 
Ministerpràsident René Lévesque - Premierminister Pierre Elliott Trudeau.

*-
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Derzeit setzt sich das Unterhaus in 
Ottawa wie folgt zusammen:

Liberale Partei 135
Fortschrittlich-Konservative 98
Neue Demokratische Partei 17
Sozialkredit-Partei 9
Unabhàngig 5

Aufgrund der letzten Wahlkreisànde- 
rungen ergibt sich fiir das 31. Unterhaus 
gegeniiber dem alien Regionalschliissel 
folgende Sitzaufteilung:

bis 1976 jetzt
Ontario 88 95
Québec 74 75
Nova Scotia 11 11
Neu-Braunschweig 10 10
Manitoba 13 14
Britisch Kolumbien 23 28
Prinz-Eduard-Insel 4 4
Saskatchewan 13 14
Alberta 19 21
Neufundland 7 7
Yukon-Territorium 1 1
Nordwest-Territorien 1 2
insgesamt 264 282

,

Rund 14,5 Millionen Wàhler 
sind in diesem Jahr aufgerufen, 
iiber die Zusammensetzung des 

Unterhauses im ràumlich grôBten de- 
mokratisch verfaBten Land der Erde zu 
bestimmen.
Ausgangspunkt fiir den zu erwartenden 
harten Wahlkampf ist die Auflôsung 
des amtierenden 30. Unterhauses. Diese 
Auflôsung wird durch den Vertreter des 
Monarchen in Kanada, Generalgouver- 
neur Edward Schreyer, vorgenommen; 
entweder auf Antrag Premierminister 
Pierre Elliott Trudeaus wàhrend der 
noch verbleibenden Wochen bis zum 
Ende der maximalen Lebensdauer eines 
Unterhauses oder mit dem Auslaufen 
der auf fiinf Jahre terminierten parla- 
mentarischen Mandate Ende Juli.
Die Auflôsung durch den General- 
gouverneur ist ein rein formeller Vor- 
gang, einzig das Ergebnis der entspre- 
chenden Entscheidung des Premier- 
ministers oder der verfassungsmaBigen 
Gegebenheiten. Vom Moment der Auf
lôsung des Unterhauses an setzt ein 
komplizierter VorbereitungsprozeB fiir 
die Neuwahlen ein.
Da Kanada keine Meldepflicht kennt, 
muB der Bundeswahlleiter (Chief Elec
toral Officer) durch ein Heer von 
109 000 Wahllistenersteller jeden wahl- 
berechtigten Kanadier erfassen. Jeder 
kanadische Bürger im Alter von 18 Jah- 
ren und darüber, der zum Zeitpunkt der 
Wahllistenerstellung in Kanada lebt, ist 
berechtigt, seine Stimme für einen der 
Kandidaten in seinem Wahlkreis abzu- 
geben.
Bis zum AbschluB aller Vorbereitungen 
vergehen mindestens 54, maximal 60 
Tage. Besonders in den unwegsamen 
Gegenden des hohen Nordens ist die 
organisatorische Arbeit nicht gering. 
So im ganzen Yukon-Gebiet mit seinen 
knapp 8000 Wahlern oder in den Nord- 
west-Territorien mit nur knapp 13 000 
Wahlern in zwei Wahlkreisen, die zu
sammen dreizehnmal grôBer sind a Is die 
Bundesrepublik Deutschland. Insge- 
samt muB Bundeswahlleiter Jean-Marc 
Hamel rund 55 Millionen Dollar auf- 
wenden und 270 000 Menschen einset- 
zen, um die Wahlen ordnungsgemaB 
vorbereiten und sie in rund 65 000 
Wahllokalen durchführen zu lassen. 
Erschwert wird diese Arbeit noch durch 
die regelmaBig vorzunehmenden Wahl- 
kreisveranderungen. Kanadas wachsen- 
de und sich schwerpunktmaBig nach 
Westen verlagernde Bevolkerung macht 
Anpassungen im Abstand von jeweils 
zehn Jahren - nach den Volkszàhlun- 
gen — notwendig. Gehôrten etwa dem 
ersten Unterhaus. das im Spatsommer 
1867 gewahlt wurde, ganze 181 Abge-

ordnete an, so hat sich deren Zahl im 
Laufe der Dekaden auf jetzt 282 er- 
hôht.
Dabei hat sich das Bevôlkerungswachs- 
tum noch wesentlich explosionsartiger 
vollzogen. Wurden 1861 noch etwa 3,2 
und 1871 fast 3,7 Millionen Einwohner 
gezahlt, so nahert sich das Land 
momentan der 24-Millionen-Grenze.
In diesem Jahr werden 282 Wahlkreise 
Unterhausmitglieder nach Ottawa ent- 
senden, und mit ziemlicher Sicherheit 
werden mehr als 1200 Kandidaten um 
die Gunst der Wàhler ringen, in erster 
Linie natürlich die Kandidaten der gro- 
Ben Antipoden um Premierminister 
Pierre Elliott Trudeau (Liberale Partei) 
und Charles Joseph (Joe) Clark (Fort- 
schrittlich Konservative Partei). Wichtig 
ist ebenfalls die sozialdemokratische 
Neue Demokratische Partei unter Ed
ward Broadbent. Auch mit im Rennen, 
wenngleich mit stàrkerer regionaler Be- 
tonung, die Sozialkreditpartei. Als Par- 
teien, die auch auf nationaler Ebene 
auftreten, aber kaum in die Entschei
dung eingreifen dürften, gelten die 
Marxistisch-Leninistische Partei und die 
Kommunistische Partei Kanadas, die 
ein einziges Mai (1944) einen einzigen 
Abgeordneten ins Unterhaus entsandte. 
Der Rest sind Splittergruppcn, wie etwa 
die sporadisch auftauchende Rhinoce- 
ros-Partei.
Getreu dem britischen System wird die 
Wahl auf der Basis der Mehrheitsent- 
scheidung getroffen. Eine Mehrheit von 
einer einzigen Stimme genügt, um môg- 
licherweise den Wahlausgang eines 
Wahlkreises zu entscheiden. Ausschlie- 
Ben laBt sich nicht einmal der Extrem- 
fall, daB diese entscheidende Einstim- 
menmehrheit bei einer parlamentari- 
schen Patt-Konstellation zweier gleich- 
starker Unterhausparteien über die 
Frage entscheidet, welche von zwei 
Parteien die nàchste Regierung stellt. 
Obwohl Kanadas Wàhler in der Ver- 
gangenheit einem klaren Mehrheits- 
votum den Vorzug zu geben schienen, 
hat besonders die Erfahrung der letzten 
Dekaden gezeigt, daB auch Minder- 
heitsregierungen durchaus in der Lage 
sind, gute Arbeit zu leisten. Intéressant 
übrigens die Abneigung zur parlamen- 
tarischen Zusammenarbeit auf der Basis 
test verabredeter Koalitionen.
Nicht zuletzt verhilft das Mehrheitssy- 
stem den groBcn Parteien zu einem 
Vorteil. Régionale Unausgewogenhei- 
ten kônnen das Bild weiter verzerren.
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Enquete-Kommission
Kanadische Einheit

and iche
Empfehlungen

è
Der Kommissionsbericht, ein 

eindrucksvolles Dokument von 
152 Seiten, war mit groGer 
Spannung erwartet worden. Die acht 

Kommissionsmitglieder, an ihrer Spitze 
der frtihere Bundesminister Jean-Luc 
Pépin und Ontarios friiherer Minister- 
pràsident John Robarts, batten ganze 
Arbeit geleistet. Seit Juli 1977 hatten 
sie allé Landesteile besucht. In zahllo- 
sen Treffen mit Interessenvertretungen 
und Biirgern waren die Zentralfragen 
der Federation immer neu diskutiert 
worden.
Was sich in Form von 75 Empfehlungen 
herausschàlte, wird die Debatte iiber 
den Wahlkampf hinaus wesentlich be- 
einflussen. Hier einige der wichtigsten 
Punkte des Berichts:
► Die Provinz Québec erhàlt im Rah- 

men einer neuen Verfassung die 
Vollmachten zur Aufrechterhaltung 
und Entwicklung ihres eigenstàndi- 
gen kulturellen und sprachlichen 
Charakters.

„ Wir unterstiitzen die Bemiihungen 
der Quebecker Provinzregierung und 
der Bevôlkerung von Québec, die 
Vorherrschaft der franzôsischen 
Sprache und Kultur in der Provinz 
zu gewahrleisten. . . Nichts kann in 
unseren Augen fiir die Sache der 
kanadischen Einheit schàdlicher sein 
als die Zuriickweisung dieses Strebens 
der frankophonen Québécois durch 
englischsprachige Kanadier. “

► Die Abschaffung des kanadischen 
Sénats (des Oberhauses). An seine 
Stelle tritt ein „Bundesrat“ (Council 
of the Federation/Conseil de la 
Federation), zu besetzen durch Ver- 
treter der Provinzen. Intéressant an 
diesem Vorschlag ist sein nicht zu- 
fàlliger Bezug zum Model! des deut- 
schen Bundesrates, der in den letzten 
Jahren von verschiedenen kanadi
schen Verfassungsexperten aufmerk- 
sam studiert worden ist.

► Das Unterhaus ware um sechzig Mit- 
glieder zu erweitern, die von den

Fundiertes Urteil.
Das Enquête-Kommissionsmitglied 
Solange Chaput-Rolland 
mit den Ko-Vorsitzenden 
Jean-Luc Pépin 
und John Robarts.

politischen Parteien auf der Basis 
des Verhaltniswahlrechts zu entsen- 
den wàren. Auch hier eine erkenn- 
bare Variante des Bonner Modells.

► Der „Bundesrat“ wiirde die Ernen- 
nung des auf elf (heute neun) Mit- 
glieder erweiterten Obersten Ge- 
richtshofes vornehmen. Fiinf der elf 
Richter würden aus Québec kom- 
men.

► Der Oberste Gerichtshof wiirde eine 
in der Verfassung zu verankernde 
Menschenrechtsakte letztinstanzlich 
auslegen.

► Strengere Richtlinien fiir Notstands- 
vollmachten des Bundes.

Die Kommission kommt zu dem SchluG, 
die Mehrheit der Kanadier sei damit 
einverstanden, daG die Quebecker das 
Recht haben miiGten, ihre politische 
Zukunft selbst zu bestimmen. Wortlich 
heiGt es in dem Bericht:

„ Wenn sich Québecs Bevôlkerung in 
den allernachsten Jahren auf demo- 
kratischer Basis und unmifiverstand- 
lich fiir eine Sezession (von Kanada) 
entscheiden wiirde, sollte diese Ent- 
scheidung dann vom iibrigen Kanada 
respektiert und akzeptiert werden? 
Diese Frage beantworten wir mit 
einem uneingeschrankten Ja. “

Weitere Empfehlungen der Kommission 
betreffen wichtige Fragen der Kompe- 
tenzverteilung zwischen Bund und Pro
vinzen. So soil die Bundesregierung ge- 
wisse Vollmachten im Kulturbereich, in 
der Wirtschaftspolitik, bei der Verwer- 
tung der Bodenschâtze, in der Haus- 
haltspolitik und sogar im Bereich der 
auswârtigen Beziehungen an die Pro
vinzen abtreten.
Spezifisch spricht sich die Kommission 
fiir das Recht der Provinzen aus, inter
nationale Abkommen in ihren Kompe- 
tenzbereichen unterzeichnen zu diirfen. 
Zu den ebenfalls bedeutsamen Empfeh
lungen gehôrt die Aufforderung an den 
Bund, mehr zur Forderung der Kiinst- 
ler zu tun, verbilligte Reisemoglichkei- 
ten als Mittel zur Starkung der Einheit 
zu schaffen sowie die Gesetzgebung fiir 
Indianer dahingehend abzuiindern, daG 
weibliche Indianer nicht wie bisher 
ihren Sonderstatus als Ureinwohner 
verlieren, sobald sie einen Nichtindianer 
heiraten.
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Per Menschlichkeit verpflichtet

e Hite für Heimatose
„Auf dem Hôhepunkt der Tra- 
gôdie um die Vietnam-Fliicht- 
linge des Frachters ,Hai 

Hong’", so erinnert sich Bud Cullen, 
Kanadas Einwanderungsminister, „wur- 
den wir von einer Welle der Sympathie 
aus Gemeinden iiberall, aus gemein- 
niitzigen Organisationen, Kirchengrup- 
pen und von einfachen Biirgern iiber- 
flutet, wie ich es mir im besten Falle 
nicht hàtte vorstellen kônnen."
Spontan, als sei es das selbstverstànd- 
lichste von der Welt, boten Kanadier 
aller Schichten, aller Glaubensgemein- 
schaften und Rassen ihre Hilfe an. In- 
nerhalb von knapp zwei Wochen wur- 
den 600 der Eingepferchten der „Hai 
Hong" nach Kanada geflogen - wie die 
Fernsehbilder zeigten in einen bitter- 
kalten Winter zwar, gleichzeitig aber in 
eine neue Welt menschlicher Wartne. 
Das besondere Problem der auf der 
„Hai Hong" buchstàblich gestrandeten 
Fliichtlinge machte in eindrucksvoller 
Weise Schlagzeilen, stellt indes nur die 
Spitze eines riesigen Eisbergs dar. Der 
Hohe Fliichtlingskommissar der Ver- 
einten Nationen spricht in einem neuen 
Sonderbericht von iiber 430 000 Men- 
schen, die allein seit 1975 ihre Heimat 
in Vietnam, Kamputschea und Laos 
verlassen muBten.
Als Kanadas AuBenminister Donald C. 
Jamieson im Oktober 1978 vor einer 
internationalen Konferenz iiber Men- 
schenrechte in Ottawa sprach, bezifferte 
er die Anzahl der von Kanada seit Ende 
des Zweiten Weltkriegs aufgenomme- 
nen Fliichtlinge aus aller Welt auf mehr 
als 350 000. Dazu gehôrten nach den 
unmittelbaren Opfern des Weltkriegs 
Tausende von Ungarn, die nach 1956 
Kanada zu ihrer neuen Heimat mach- 
ten. Allein zwischcn September 1968 
und Januar 1969 wurden iiber zwôlf- 
tausend Bürger der Tschechoslowakei 
nach Kanada geflogen. 1970 kamen 
228 Flüchtlinge aus Tibet über Indien; 
aus Uganda trafen nach 1972 mehr als 
siebentauscnd Asiaten ein. Ein Jahr 
spàter, nach dem blutigen Umsturz in 
Chile, setzte ein neuer Flüchtlingsstrom 
ein. Bis zum Frühjahr 1978 fanden 
mehr als 3500 Chilenen Aufnahme in 
Kanada.
Hand in Hand mit dieser in Kanada nie 
umstrittenen Politik humanitarer Lei- 
stungen für Menschen in Not geht eine

klare Haltung in Fragen der Menschen- 
rechte. Der kanadische Minister für 
Mulitkulturalismus, Norman Cafik, um- 
riB diesen Aspekt in diesen Wochen an- 
làBlich eines Besuchs in der Bundes- 
republik Deutschland:
„Wir glauben, die Pflicht zu haben, Zu- 
widerhandlungen gegen die menschliche 
Freiheit innerhalb unserer Grenzen 
auszumerzen, um so den Grad des 
Rechts in unserem eigenen System auf 
ein HôchstmaB auszubauen. Damit füh- 
len wir uns gleichzeitig berechtigt, für 
all jene zu sprechen, die unter Unrecht, 
Verfolgung und Freiheitsbeschrânkun- 
gen irgendwo in der Welt leiden. Und 
wir gedenken, dieses Recht auszuüben." 
Vietnam, Kamputschea, Laos stellen 
nur das neueste Kapitel in dieser leid- 
vollen Geschichte dar. Allein in diesem 
Jahr wird Kanada fünftausend Flücht
linge aus Indochina aufnehmen, dreimal 
soviel wie im vergangenen Jahr. Dar- 
über h in aus verdoppelt die kanadische 
Bundesregierung ihre Leistungen für 
das Budget des Hohen Flüchtlingskom- 
missars der Vereinten Nationen in 
Genf in diesem Jahr von einer auf zwei 
Millionen Dollar. Diese Zahlung, so 
betont AuBenminister Jamieson, werde 
zusâtzlich zu den Sonderüberweisungen 
für die Flüchtlingslager geleistet.
Um die Aufnahme und Integration des 
Flüchtlingsstroms in mdglichst geord- 
nete Bahnen zu lenken, hat Einwande
rungsminister Bud Cullen Beratungen 
mit den Regierungen der zehn kanadi- 
schen Provinzen angesetzt. Nach Môg- 
lichkeit will man die Neuankommlinge 
dort heimisch machen, wo sie sich von 
Herkunft und Ausbildung her am leich- 
testen in die Gesellschaft einfügen las- 
sen. Entsprechend hat die franzosisch- 
sprachige Provinz Québec bei der Auf
nahme der zumeist ebenfalls frankopho- 
nen Vietnamesen eine groBe Rolle ge- 
spielt.
Eine wichtige Rolle bei der Aufnahme 
von Flüchtlingen spielt der Privatsektor. 
Zusâtzlich zu der staatlichen Fôrderung 
von Flüchtlingen fordert Kanada Privat- 
personen und wohltatige Organisatio
nen auf, sich an der Aufnahme und Be- 
treuung von Flüchtlingen zu beteiligen. 
Derart betreute Flüchtlinge kônnen 
über den Gesamteinwandererzielsatz 
von jahrlich 100 000 Menschen hinaus 
Aufnahme finden.

Vietnamesen finden neue Heimat.

„Das Flüchtlingsproblem", so Einwan
derungsminister Cullen, „ist eine welt- 
weite Angelegenheit." Dies sei eine so 
riesige Aufgabe, daB sie nur im inter
nationalen Verbund wirksam angegrif- 
fen werden kônne; wobei natürlich auf 
traditionelle Einwanderungslander wie 
die USA, Kanada und Australien be
sondere Belastungen zukommen wür- 
den. Der Gedanke gemeinsamer Be- 
mühungen auf internationaler Ebene 
ist in jüngster Zeit auch von AuBen
minister Jamieson unterstrichen wor- 
den. „Obwohl viele Lander bereits aktiv 
sind, plant die kanadische Regierung, 
dahingehend tàtig zu werden, einen 

Fortsetzung Seite 9
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Kanada auf europâischen Messen.
Bundesminister Josef Ertl auf dem ISPO-Stand.

Asiatische Interessenten informieren 
sich fiber die CANDU-Reaktortechnologie.

Ouébecs Stand auf der Inter-Idex.

Botschaft in Bonn und die konsulari- 
schen Vertretungen offiziell an mehr als 
einem Dutzend Messen, so der ISPO in 
München, der Pelzmesse in Frankfurt, 
der Systems 79 in München, der Han- 
noverschen Ligna 79, der Kunststoff- 
Messe in Düsseldorf und natürlich der 
groBen Frankfurter Buchmesse im Ok- 
tober. Und natürlich ganz zu schweigen 
von der groBen Hannover-Messe, be- 
ginnend am 18. April. Deutliche Erfol- 
ge konnten in den zumckliegenden 
Monaten für kanadische Anbieter und 
ihre vielen Kunden aus aller Welt auf 
so bedeutenden deutschen Handels- 
messen wie Interpack, Automechanika, 
Spoga, Electronica, ISPO, der Herren- 
modewoche und der CDS verbucht 
werden.
Allein an den vier Messen ISPO, Auto
mechanika, Buchmesse und Electronica 
nahmen 111 kanadische Firmen teil. 
Rechnet man die bedeutenden inter- 
nationalen Messen in der Bundesrepu- 
blik Deutschland hinzu, ergibt sich eine 
noch weit hôhere Teilnehmerzahl. Viele 
der Aussteller kommen mit dem Argu
ment, eine Nichtteilnahme sei undenk- 
bar, nicht nur weil hier neue Màrkte 
entwickelt werden konnen, sondern 
auch, weil man hier die Konkurrenz am 
leichtesten einem direkten Vergleich 
unterziehen kann.

Handel schlàgt sich zwar in eindrucks- 
vollen Statistiken nieder, muB aber zu- 
nachst einmal sorgfàltig vorbereitet 
werden. Zu den international anerkann- 
ten Hilfswerkzeugen der Wirtschaft ge- 
hôren Handelsmessen, solche allgemei- 
nen Charakters, wie die groBe Han
nover-Messe, die Messen in Leipzig, in 
Poznan und Brno, zunehmend aber 
auch die auf einzelne Bereiche zuge- 
schnittenen Fachmessen. Kanadas Au- 
Benhândler haben den Wert dieser Lei- 
stungsvergleiche erkannt und nehinen 
die Herausforderung der internationa- 
len Konkurrenz immer hâufiger mit 
Enthusiasmus an.
Allein in diesem Jahr beteiligt sich das 
kanadische Wirtschaftsministerium über 
die Handelsabteilung der kanadischen

Ein Ende der langwierigen 
GATT-Verhandlungen im Rah- 
men der sogenannten Tokio- 

Runde beginnt sich abzuzeichnen. Bei 
aller Vorsicht geben sich die Chef- 
unterhandler der wichtigsten Handels- 
nationen in diesen ‘Wochen optimisti- 
scher als im Winter oder sogar im ver- 
gangenen Herbst.
Was für jeden GATT-Partner unter 
dem Strich herauskommt, kann indes 
nicht mit Sicherheit vorausgesagt wer
den. Auch nach AbschluB der Tokio- 
Runde wird viel von der Geschicklich- 
keit und dem Einfallsreichtum der 
Exporteure in aller Welt abhangen. Wer 
jetzt die Startlôcher grâbt, kann ent- 
scheidende Vorteile gewinnen.
Zwei der wichtigsten Handelslander der 
Welt, die Bundesrepublik Deutschland 
und Kanada, haben alien Grund, ihre 
Ausgangsposition gründlich vorzuberei- 
ten. Zusammen wickeln sie rund 15% 
des Welthandels ab.

andesmessen 
als Triebfeder
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Enquête-Kommission zu Fragen Nationaler Einheit

Kanadas groBe Diskussion um die zukiinftige Ausgestaltung des bundes- 
staatlichen Gemeinwesens, hat in diesen Wochen den Bericht einer 
Enquête-Komission iiber Fragen der kanadischen Einheit gefbrdert. 
Hier einige Ausziige ans diesem Bericht:

Die Wahl der Parti Québécois und ailes, was sie mit sich bringt, 
haben die Kanadier dazu gezwungen oder es ihnen gestattet, 
sich mit Problemen auseinanderzusetzen, mit denen sie friiher 

oder spàter doch konfrontiert worden wàren ... Es ware aber ein 
Fehler, diese Situation nur als Krise zu sehen, denn sie bietet . . . auch 
die Moglichkeit, ein neues BewuBtsein von gemeinsamen Interessen zu 
entwickeln, von gemeinsamen Zielen und einem gemeinsamen Willen, 
wovon wir - und dies zeigt uns die gegenwârtige Krise — so viel einge- 
biiBt haben...
Wir glauben, das Zentrum der gegenwàrtigen Krise muB im Schnitt- 
punkt von Konflikten gesehen werden, die durch zwei Spaltungsprozesse 
in der kanadischen Gesellschaft und durch die politischen Agenturen 
entstanden sind, die sie àuBern und vermitteln. Die erste, drângendere 
Spaltung ist die alte kanadische Unterscheidung zwischen „den Franzo- 
sen“ und „den Englandern". . . Wir behaupten, daB die gegenwàrtig 
wichtigste Bedingung bei der Anerkennung von Dualismen in Kanada 
darin besteht, sich mit dem modernen Québec zu einigen. . .
Im englischsprachigen Kanada wiirden wir fiinf Hauptquellen von Man- 
nigfaltigkeit ausmachen: Geographic, Geschichte, Wirtschaft, ethnische 
Zugehorigkeit und Foderalismus selbst. . . Die Kanadier wàren verarmt, 
wenn sie die bereichernde Erfahrung leugnen sollten, die aus dem oft so 
schôpferischen Wechselspiel zwischen zwei sprachlichen und kulturellen 
Orientierungsrahmen sowie von den Unterschiedlichkeiten der Provin- 
zen herriihren. . . Das Ziel der Reform ist es denn auch nicht, diese 
Realitàten, die ein integrierender Bestandteil des kanadischen Lebens 
sind, zu verkleinern oder zu leugnen, sondern vielmehr, sie adàquater 
anzupassen. . ., sie zu akzeptieren und so in Kanada als einem Ganzen zu 
integrieren, damit allé von ihrem Vorhandensein einen Nutzen haben. . . 
In den 30er Jahren stellte die Depression die gesamte wirtschaftliche und 
finanzielle Struktur der Konfôderation in Frage. Dies fiihrte dazu, daB 
der Zentralregierung eine neue und grôBere Rolle bei der wirtschaft- 
lichen Leitung zufiel. . . und bis heute hat sich diese Situation wenig 
geandert. Bei den bestehenden Kràften des Dualismus und Regionalis- 
mus in Kanada verwundert es nicht, daB die Provinzregierungen — 
Québec ist nur die am lautesten vernehmliche - auf diese Konzentrie- 
rung der Steuerquellen in der Fland der Zentralregierung und der Macht, 
die damit einhergeht, reagiert haben. . .
Wir sprechen uns zwar für grôBere Revisionen unserer verfassungs- 
màBigen und politischen Struktur aus, glauben aber, Kanada sollte die 
Kombination von parlamentarischen Institutionen und einem fôderati- 
ven System beibehalten. . . Obwohl wir die Fortsetzung der Bund- 
Provinzen-Konferenzen als Forum fiir die konstitutionelle Diskussion 
unterstützten, sind wir doch der Meinung, daB es eine Volksabstimmung 
iiber die Ergebnisse geben sollte. . . Dann namlich wiirde die endgiiltige 
Verantwortung fiir konstitutionelle Anderungen beim Volk selbst 
liegen.

*
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Amtseinführung
des General-Gouverneurs

Kanadas 22. General-Gouverneur, 
Edward Schreyer, wurde aïs Vertreter 
der Kônigin, des kanadischen Staats- 
oberhauptes, im Januar in sein Amt ein- 
gefiihrt. Bei dieser Gelegenheit sprach 
er wichtige aktuelle Fragen Kanadas an. 
Hier einige Auszüge ans seiner Rede:

Si»

ÔHerr Premierminister,
... es ist mir klar, daB ich eine 

wg$w> Verantwortung und eine Ehre 
übernehme, die vor mir nur vier anderen 
Kanadiern gewàhrt wurde . . .
Aile bisherigen Generalgouverneure 
Kanadas waren für aile Kanadier Sym
bole dafür, daB Stabilitàt und Kontinui- 
tât des nationalen Lebens und der Ver- 
fassung für jede bestândige Zivilisation 
auBerordentlich notwendig sind. Diese 
Notwendigkeit besteht um so mehr in 
einer Gesellschaft, deren eigentliches 
Wesen in der Verschiedenheit ihrer Kul- 
tur und in der Weite ihrer Géographie 
liegt. Diese Gesellschaft ist unser Kana- 
da. Die Aufgabe ist unmiBverstàndlich: 
die Aufgabe besteht wirklich. Seit mei- 
ner Amtsübernahme habe ich schon 
Tausende von Bekundungen guten Wil- 
lens und der Unterstützung erhalten. 
Meine Frau und ich fühlen sich durch 
diese ermutigt. Wir werden uns in den 
nàchsten Tagen und Wochen stàndig um 
die Unterstützung ail derer bemühen, 
die Kanada lieben - und von ihnen 
gibt es unendlich viele -, ob Kanada für 
sie nun das Land ihrer Vàter ist oder das 
Land ihrer Wahl. . .
Mit tiefer Traurigkeit nehme ich den 
Standpunkt einer Minoritât zur Kennt- 
nis, die nicht akzeptiert, daB es in einem 
aufgeklàrten fôderativen Kanada Môg- 
lichkeiten für den ganzen Ausdruck 
unseres kulturellen und sprachlichen 
Erbes gibt. Wir brauchen nicht die wirt- 
schaftlichen Kapazitàten unseres Landes 
und sein Gewicht in den Welt-Organi- 
sationen zu opfern, um ein grôBeres MaB 
an Freiheit zu erhalten. Die Freiheiten, 
die wir heute besitzen und schàtzen, 
sind gleichwertig mit denen der besten 
Lander dieses Planeten. Sie werden von

: .-i.

niemandem übertroffen. Sie kônnen 
aber noch grôBer sein. Doch ist es nicht 
nôtig, deshalb den Zusammenhalt unse- 
rer gemeinsamen Geschichte aufzubre- 
chen.
Denn woher wir auch stammen, wo in 
Kanada wir auch leben, wir aile haben 
zum Aufbau dieses Landes beigetragen. 
Jeder Kanadier spielt dabei eine Rolle, 
auch wenn er sich nicht wirklich die 
GrôBe der sich entfaltenden gemeinsa
men Leistung vorstellen kann. Ich 
môchte an die Eloquenz meines Vor- 
gàngers Jules Leger erinnern, der dazu 
bemerkt hat:
„Dies kann von Generationen ehren- 
voller und bescheidener Menschen von 
Quebec gesagt werden, die ihrem Hei- 
matland immer treu gewesen sind, die 
kein anderes haben und nach keinem 
anderen suchen, Bauern und Seeleute, 
Kirchenmànner und Geschàftsleute. Ich 
weiB sie sehr zu schàtzen, denn ohne 
ihren Mut und ihre Hartnàckigkeit gàbe 
es heute nicht das Kanada, das wir ken- 
nen . . .“ Ich kann diesen Worten nur 
zustimmen. Sie erfassen den Stolz, der 
uns bei aller Verschiedenartigkeit der 
Herkunft gemeinsam ist, und die Aner- 
kennung, die wir teilen, daB nàmlich in 
dieser Herkunft der Ursprung unseres 
Bemühens um einen weiteren Horizon! 
geistiger Toleranz und materiellen Fort- 
schritts liegt, die mit einer grôBeren 
Einheit einhergehen werden.
Hinzu kommt, daB vor mehr als einem 
Jahrhundert die britischen parlamentari- 
schen Einrichtungen, das englische Ge- 
wohnheitsrecht und die Rechtsprechung 
in dieses junge Land gebracht wurden, 
zuerst zum Atlantik und dann in die 
Zentralprovinzen. In der ZielbewuBtheit 
und dem GroBmut der englischsprachi-
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gen Menschen, die an diese Kiisten ka- 
men, bestand eine weitere, wichtige 
Stromung unserer Geschichte.
Doch beim ZusammenfluB dieser beiden 
groBen Stromungen, die unser kanadi- 
sches Wesen geformt haben, muB sicher 
auch die Starke zweier zusàtzlicher Bei- 
tràge zu dem eindrucksvollen Strom 
unserer Kultur und Zivilisation beriick- 
sichtigt werden. Der eine - das sind 
natiirlich unsere Briider und Schwestern, 
die Inuit und Indianer. Sie bilden eine 
Gruppe von Kanadiern, die hineinge- 
stellt sind zwischen ihre iiberlieferten 
Lebensweisen und die modernen Mog- 
lichkeiten. Welchen Weg auch immer sie 
einschlagen werden, er wird fiir die 
Beteiligten wie fiir die, die mit ihnen 
zusammenarbeiten, mit groBen Schwie- 
rigkeiten verbunden sein.
Die andere Stromung ist die Vielfalt von 
Gruppen, die sich selbst Oder deren Vor- 
fahren sich fiir Kanada entschieden ha
ben. Ich kenne ihren Beitrag zu Kanada. 
Das ethnische Mosaik hat die kanadische 
Lebensweise farbiger und interessanter 
gemacht. . .
Es gibt eine weitere gemeinsame Erfah- 
rung - die gemeinsame Erfahrung von 
Not. Ob wir dabei an die friihesten Ein- 
wohner denken oder an die Waldlaufer, 
an die Loyalisten des Vereinigten 
Empire von Ober-Kanada oder von den 
maritimen Provinzen; ob wir an die 
schottischen Pelzhàndler des Nord- 
westens denken oder an die unsagbar 
bescheiden lebenden englisch- oder 
franzosischsprachigen Siedler der soge- 
nannten Red-River-Kolonie der Mis- 
sionsstationen von Fort Garry oder 
St. Boniface; ob an die islàndisch spre- 
chenden Siedler nach 1870 oder an die 
deutschsprachigen Mennoniten und 
Herrenhuter derselben Zeit - Opfer der 
Natur die einen, die anderen von Men
schen verfolgt; ob es die Einwanderer 
aus Mitteleuropa waren, die ihre Hab- 
seligkeiten mit eigener Kraft durch die 
unbebauten Pràrie zogen, oder ob es die 
Indianer und Metis waren, die den 
Verlust ihrer Jagdgriinde sowie Unter- 
ernàhrung, Seuchen und Krankheiten 
fiirchteten - fiir diese ganze geschicht- 
liche Epoche gibt es ein Wort - Not. Im 
Vergleich dazu sind unsere heutigen 
Problème unbedeutend .. .

Was wir heute besitzen, kann gesichert 
werden, wenn wir uns an einige selbst- 
verstândliche Wahrheiten erinnern, die 
ein sehr alter Kanadier ausgesprochen 
hat, der noch sehr aktiv unter uns ist. Er 
sagte: Wahr ist, daB die Konfdderation 
von Mànnern zweier verschiedener, aber 
gleichwertig reicher Gemeinschaften 
konzipiert wurde. Zweisprachigkeit und 
Multikulturalismus sind Gegebenheiten 
des kanadischen Lebens, man kann sie 
nicht aussparen, noch sollte man dies 
tun, denn sie bedeuten Werte, keine 
Verbindlichkeiten, positive, nicht nega
tive Faktoren.
Woran ich glaube, das erhoffen sich viele 
Menschen ernsthaft, denn es bedeutet 
nicht bloB Tolerierung unserer Verschie- 
denheiten, sondern die Vergegenwàrti- 
gung, daB jeder von uns seinem oder 
ihrem Erbe treu sein muB, um ein guter 
Kanadier zu sein. Diese groBmiitige Hal- 
tung hat Sir Wilfried Laurier beredt for- 
muliert, als er sagte:
„Als ich vor drei Jahren in England war, 
habe ich eines dieser Beispiele gotischer 
Architektur besucht, das die Hand eines 
Genies ... zu einem harmonischen 
Ganzen gefiigt hatte. Diese Kathedrale 
war aus Granit, Eichenholz und Marmor 
gebaut. Es ist das Bild der Nation, zu der 
ich Kanada heranwachsen sehe. Denn 
hier soil Granit Granit, Eiche Eiche und 
Marmor Marmor bleiben. Aus diesen 
Elementen schaffe ich eine Nation, die 
groB ist unter den Nationen der Erde.“ 
Woran Sir Wilfried Laurier deutlich 
glaubte und mit ihm andere . . . meiner 
Vorgànger und ich selbst auch, ist, daB 
eine mannigfache Gesellschaft in einem 
weiten Land die Erfahrung einer Be- 
wuBtseinserweiterung machen kann — 
eines seelischen GroBmuts. Ihr Wunsch- 
traum ist fast ganze Realitàt geworden. 
Wir miissen nur zusammenarbeiten, um 
zu verhindern, daB wir wieder abgleiten 
in die Zersplitterung der Intoleranz. 
Heute sage ich mit tiefster Uberzeugung, 
daB wir dies tun konnen. In nur 50 Jah
ren ... hat sich unser Kanada aus der 
Abgeschlossenheit zur Toleranz entwik- 
kelt und fiber Toleranz hinaus zur 
Respektierung, zu dem tatsàchlich tiefen 
Wunsch nach Beibehaltung der Diffe- 
renzierungen unseres Erbes und unserer 
Kultur. . .
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Bei gleicher Gelegenheit machte Pre- 
mierminister Pierre Elliott Trudeau 
ebenfalls Bemerkungen, die wir auszugs- 
weise wiedergeben:

*

Euer Exzellenz,
Sie übernehmen die Verantwor- 

wSS*» tung Ihres hohen Amtes zu einer 
Zeit, die für Kanada und nicht weniger 
für den Generalgouverneur voiler Her- 
ausforderungen ist. Das AusmaB dieser 
Herausforderung ist der wirkliche MaB- 
stab sowohl des Gutes, das die Bürger 
Dieses Landes in Ihre Hand legen, wie 
der ihres lebendigen Vertrauens, daB Sie 
ein kluger und hilfreicher Verwalter die
ses Gutes sein werden.
Auf den ersten Blick scheinen die 
Hoheitsrechte des Souveràn und seines 
Repràsentanten in unserer parlamentari- 
schen Demokratie überraschend einfach 
zu sein: Sie bestehen in dem Recht, um 
Rat gefragt zu werden, zu ermutigen und 
zu warnen.
Doch welche Fülle von Môglichkeiten, 
das Gemeipwohl zu fôrdern, liegt bei 
eingehender Prüfung hinter diesen ein- 
fachen Worten verborgen. Welche groB- 
artigen Môglichkeiten bei der Schaffung 
und Bestimmung des sich entfaltenden 
Geistes einer dynamischen Nation kann 
man in dieser einfachen Beschreibung 
Ihres Amtes entdecken. Die Kanadier 
sehen in ihrem Generalgouverneur einen 
Menschen von Format, mit umfangrei- 
cher Erfahrung und mit Engagement für 
Kanada, einen Menschen, dessen Ein- 
sicht und Vorausschau uns aile zu einer 
tiefen Würdigung der Werte, die wir 
gemeinsam besitzen, der Charakter- 
grôBe, die wir ererbt haben, und des 
Schicksals, das das unsere sein kann, 
wenn wir es gemeinsam in die Realitàt 
umsetzen, führen kônnen. Vor allem er- 
warten wir von Ihnen, daB Sie uns hel- 
fen, ein geschàrfteres BewuBtsein zu ent- 
wickeln für die Kraft und den Wert 
unseres Landes, seiner Bevôlkerung, 
seines Regierungssystems und der reich- 
haltigen Geschichte seiner Leistungen. 
Auf diesem BewuBtsein laBt sich ein 
noch stàrkeres Kanada aufbauen mit 
einem erneuerten Engagement für indi
viduelle Freiheit und gemeinsame Môg
lichkeiten.

Sie und Ihr Amt sind deshalb ein über- 
zeugendes Symbol unserer Einheit und 
unseres Erfolges wie auch ein Symbol 
für die vielen Strômungen von Mensch- 
lichkeit, die zu einer einzigartigen kana- 
dischen Lebenspraxis zusammenflieBen. 
Ihr Engagement für die Sache des Lan
des, das Sie als Mitglied des Parlaments 
wie auch als Premierminister von Mani
toba gezeigt haben, befàhigt Sie ebenso 
auBerordentlich für die Rolle, wie Ihre 
kluge Sicht der Problème und Chancen 
dieses Landes.
Die Kanadier haben zwei besonders gute 
Gründe, auf Ihre Amtszeit mit mehr als 
den üblichen Erwartungen zu schauen. 
Erstmals wird Kanadas Bedeutung sich 
mit der Stimme eines Vizekônigs ver- 
nehmen lassen, die von einem echt 
westlichen Akzent gefàrbt ist. Wir wer
den etwas über uns und unsere Starke 
von dem überlegenen Gesichtspunkt 
eines Mannes her vernehmen, der sich 
stark mit den weiten Ràumen und den 
Menschen des Westens identifiziert, mit 
ihrer Geschichte von kàmpferischem 
Pioniertum, mit dem sie in einem neuen 
Land neue Wurzeln entwickelt haben. 
Wir werden etwas von einem Mann 
hôren, der stolz ist auf den Westen 
Kanadas und seine Erfolge, und der den 
Enthusiasmus der Westkanadier beim 
Angehen von Problemen seiner weiteren 
Entwicklung teilt.
Der zweite Grund, warum wir in Ihrer 
Ernennung ein Ereignis von historischer 
Bedeutung sehen, liegt darin, daB — und 
auch dies erstmalig — unsere Erste Fami- 
lie die Millionen von Kanadiern reprë- 
sentieren wird, deren Vorfahren aus 
anderen Làndern als aus GroBbritannien 
und Frankreich stammen.
Mit zahllosen anderen teile ich die wohl- 
begründete Hoffnung, daB Sie dazu bei- 
tragen werden, allen Kanadiern ein 
tiefes Verstàndnis des Reichtums und 
der Vielfalt unseres kulturellen Erbes zu 
vermitteln. Ich persônlich freue mich auf 
die wôchentlichen Zusammenkünfte mit 
Ihnen, weil ich weiB, daB ein Mann, 
der die Freuden und Leiden eines Wahl- 
amtes kennengelernt hat, ungewôhnlich 
gut informierte Berichte anzubieten hat. 
Im Namen aller Kanadier danke ich 
Ihnen, daB Sie die Verantwortung über- 
nommen haben, die jetzt die Ihre ist.
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Fortsetzung: Messen

Die ncue Relation des kanadischen 
Dollars zu den iibrigen Hartwàhrungen 
legt jenseits aller weiteren Überlegun- 
gen eine Teilnahme an den groBen 
internationalen Messen nicht nur nahe, 
sie macht sie zwingend. Die steigende 
Konkurrenzfàhigkeit kanadischer Er- 
zeugnisse ergibt sich indes nicht nur als 
Résultat der Wechselkursbeziehungen. 
Auch der Wandel in der Lohnstiick- 
kostenrechnung macht den Handels- 
partner Kanada intéressant.
„Friiher kamen die Kàufer und vergli- 
chen zunachst einmal die Leistung", so 
ein kanadischer Aussteller auf der letzt- 
jàhrigen Interpack, „jetzt geht es bei 
der ersten Frage gleich um den Preis, 
und damit ist dann haufig das Geschaft 
gelaufen."
Fin kanadischer Hersteller auf der Han- 
nover-Messe 1978, dessen Firma mo
derne Bildschirmtextverarbeitungsanla- 
gen anbietet, wurde von der neuen 
Marktentwicklung vôllig iiberrascht. 
„Wir konnnen unser Beaver-100-Gerat 
gar nicht schnell genug heriiberschaf- 
fen.“ Besonders im Hochleistungsbe- 
reich kommen kanadische Erzeuger im- 
mer starker zum Zug. Dies entspricht 
auch den Hoffnungen, die das kanadi
sche Wirtschaftsministerium in die wei- 
tere Entwicklung setzt.
Auf einigen Sektoren verlaufen die 
Bemiihungen um eine Handelsintensi- 
vierung schon sehr erfolgreich. Kanada, 
das zu den wichtigsten Erzeugern von 
Forst- und Waldprodukten gehort, wird 
zum Beispiel auf der diesjiihrigen Ligna 
Ende Mai in Hannover durch mehrere 
Firmen vertreten sein. Beim letztenmal, 
1977, waren es nur neun Firmen.
DaB die deutschen GroBmesscn ein ver- 
stàrktes Intéressé an einer Beteiligung 
nordamerikanischer Anbieter haben, 
machte vor einiger Zeit der Ausstel- 
lungs- und MesseausschuB der deut
schen Wirtschaft e.V. in Kôln deutlich, 
als er ausdriicklich auf seine erstmaligen 
Werbebemiihungen in den USA und 
Kanada hinwies. Zum Zwecke der Fôr- 
derung der Interessen der Kôlner 
Messe- und Ausstellungs-Gesellschaft 
reiste ihr Aufsichtsratvorsitzender, 
Oberbiirgermeister John van Nes Zieg
ler, im vergangenen November nach 
Kanada, um — zum Beispiel in Toronto 
- vor kanadischen Wirtschaftsvertretern 
zu sprechen.
Kanada kann, als eines der sieben fiih- 
renden Industrieliinder der westlichen 
Welt, seinen Partnern mehr sein als 
lediglich Rohstofflieferant. Vor einem 
Frankfurter Publikum aus Wirtschaft 
und Finanzwelt ging Kanadas Botschaf-

ter in der Bundesrepublik Deutschland, 
John Halstead, vor einiger Zeit auf 
dieses Thema ein. Indem er auf eine 
35 %-Steigerung des Absatzes von Fer- 
tigwaren im Handel mit der Bundes
republik Deutschland hinwies, fiigte 
Halstead weiter aus: „Wir sind heute 
nicht nur an einer Diversifizierung un- 
serer Handelspartner, sondern auch 
unseres Handels interessiert. Wir haben 
nicht nur Rohstoffe, sondern auch hoch- 
entwickelte Technologien und Fachkôn- 
nen zu bieten."
DaB diese neue Realitât auch in Europa 
erkannt wird, unterstrich Bundeswirt- 
schaftsminister Graf Lambsdorff in die- 
sen Wochen in einem Interview mit der 
Toronter Tageszeitung „The Globe and 
Mail1'. „Es ist keine gute Angewohn- 
heit“, so der Minister, „wenn Kanada 
haufig vor allem als Rohstofflieferant 
bezeichnet wird. Aber dieses Vorurteil 
hat natiirlich auch seinen Grund: das ist 
Kanadas beneidenswerter Reichtum an 
Rohstoffen aller Art, von dem man in 
Europa nur traumen kann. Aber fiir 
uns, fiir die Bundesregierung, ist Kana
da eine Industrienation, die sich in 
der gliicklichen Lage befindet, keine 
Sorgen wegen ihrer Rohstoffversorgung 
haben zu miissen. Wir sind in der 
Bundesrepublik Deutschland leider 
nicht so gut dran. Aber ich wiederhole: 
Wir sehen Kanada vor allem als Indu- 
striepartner.11
Die Selbstdarstellung kanadischer Fir
men und Verbànde auf internationalen 
Handelsmessen unterstreicht das groBe 
Intéressé, das man einer Erweiterung 
des Handels mit den Landern der Euro
paischen Gemeinschaft entgegenbringt. 
Hier konnen Kontakte angekniipft wer- 
den, die zu einer verstàrkten Zusam- 
menarbeit in vielcn industriellen Be- 
reichen, gerade auch im verarbeitenden 
Gewerbe, fiihren diirften.
Noch in diesem Jahr will eine Delega
tion des Bundesverbandes der Deut
schen Industrie (BDI) Kanada besu- 
chen, um auch diese Moglichkeiten wei- 
terzuentwickeln. Damit dies moglichst 
erfolgreich verlâuft, erhofft sich die 
kanadische Bundesregierung ein mog
lichst weitgehendes Entgegenkommen 
der Europaischen Gemeinschaft bei den 
jetzt ablaufenden GATT-Verhandlun- 
gen der sogenannten Tokio-Runde. 
Wie Kanadas stellvertretender Premier- 
minister, Allan MacEachen, dieser Tage 
in Toronto mit Nachdruck betontc, 
kônne Kanada nur auf der Basis einer 
Verbesserung des europaischen Ange- 
bots das Niveau kanadischer Zuge- 
standnisse adàquat ansetzen.

Fortsetzung: Fliichtlinge

noch breiteren Kreis von Landern zu 
ermuntern, (das Problem) finanziell 
oder durch Ansiedlung11 zu beheben. 
Kanada hat zwischen 1947 und 1976 
45,5 Mio. Dollar fiir die Arbeit des 
Hohen Fliichtlingskommissars zur Ver- 
fiigung gestellt und rangiert damit inter
national hinter den USA, Schweden, 
der Bundesrepublik Deutschland und 
GroBbritannien an fiinfter Stelle (Bun
desrepublik Deutschland: 46,4 Mio. $). 
Welchen Stellenwert diese Arbeit fiir 
die Fliichtlinge und mit den Fliichtlin- 
gen in Kanada hat, machte der Vertre- 
ter Ottawas im Dezember in Genf an- 
lâBlich einer VN-Konferenz iiber Indo- 
china-Fliichtlingsfragen deutlich: „Ka- 
nada ist ein Land mit alien Traditionen 
humanitarer Leistungen. Wir sind uns 
zeit unserer Geschichte immer bewuBt 
gewesen, daB eine Tragôdie groBer 
menschlicher Dimension, ob sie in unse- 
rem Weltteil passiert oder sonstwo, ob 
sie Menschen betraf, mit denen wir 
enge historische Verbindungen batten 
oder nicht, nichtsdestoweniger eine Fra
ge von Bedeutung fiir uns war. Wir 
haben es immer fiir unsere Pflicht ge- 
halten, im Rahmen internationaler Be
miihungen diesen Forderungen nachzu- 
kommen." Das neue Einwanderungs- 
gesetz trâgt dieser besonderen Verant- 
wortung Rechnung. Kanada verpflichtet 
sich darin, entsprechend der VN-Kon- 
vention und dem Protokoll iiber die 
Fliichtlinge zu handeln. Danach wendet 
Kanada besonders groBziigige Richt- 
linien bei der Einwanderung anerkann- 
ter Fliichtlinge an.
Ausschlaggebend fiir die erfolgreiche 
Uberwindung des Fliichtlingsproblems 
ist haufig die Eingliederung in die Ge- 
sellschaft des Gastlandes, besonders bei 
Zuwanderern aus den Landern, die eine 
Riickkehr — aus welchen Griinden auch 
immer — erschweren, wenn nicht gànz- 
lich unmoglich machen. Wie erfolgreich 
diese Eingliederungsarbeit sein kann, 
zeigt das Beispiel der Fliichtlinge aus 
der Tschechoslowakei. Drei Jahre nach 
Ankunft in Kanada fiihlten sich nur 
noch zehn Prozent der Befragten in die 
alte Hcimat zuriickgezogen. Unent- 
schieden waren 23 Prozent. Aber 67 
Prozent erklârten sich Kanada verbun- 
den. Sie hatten neue Wurzeln und Ver
bindungen entwickelt.
Wirksame Integration funktioniert indes 
nur auf der Basis partnerschaftlichen 
Entgegenkommens. Kanadas Bevôlke- 
rung, so Minister Cullen, „ist sich der 
dringenden Notwendigkeit, Losungen 
zu finden, bewuBt und hat ihre Hilfs- 
bereitschaft unter Beweis gestellt."
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focus canada +1 INTERVIEW
Der stellvertretende Vorsitzende des 

Science Council of Canada (Kanadische 
Wissenschaftsrat), John J. Shepherd, 

beantwortete Fragen des Bonner 
Korrespondenten der frankfurter 

Rundschau Winfried Didzoleit, zur 
kanadischen, industriellen und wissen- 

schaftlichen Forschung.

Mr. Shepherd, ein Absolvent britischer 
und kanadischer Hochschulen, 

begriindete 1961 die sehr erfolgreiche 
Gesellschaft Leigh Instruments, die er 

auch bis zum Beginn seiner verschie- 
denen Tàtigkeiten fiir die kanadische 

Bundesregierung leitete. Ergehôrt dem 
Wissenschaftsrat seit 1972 an, seit 1975 

ist er sein Geschàftsführer. Seit Januar 
ist er auBerdem Vorsitzender des 
Canadian Institute for Economic 

Policy in Ottawa.

Rohstoff-
veredlung
entscheidend

Frage: Kanada gehbrt zweifellos zu den 
reichsten Volkswirtschaften der Welt. 
Umso erstaunlicher ist es, wenn man 
bedenkt, daft aus diesem grofien Land, 
das ja auch iiber ein hervorragendes 
Bildungssystem und zahlreiche andere 
vorteilhafte Voraussetzungen verfiigt, so 
verhaltnismafiig wenige technologische 
Innovationen kommen. Wie kann man 
sich diesen scheinbaren Widerspruch 
erklaren?
Shepherd: Kanada gibt rund 0,9 Prozent 
seines Bruttosozialprodukts für 
Forschung und Entwicklung aus, im 
Gegensatz zu einem OECD-Durchschnitt 
von 1,5 Prozent. Von diesen 0,9 Prozent 
entfallt ein unverhaltnismafiig grower Teil 
auf die Regierung, deren Forschungs- 
arbeit sich in einiger Entfernung vom 
Marktgeschehen vollzieht. Aufdiese 
Weise ist der Anteil der kanadischen 
Industrie an einer insgesamt gesehen zu 
geringen nationalen Forschungs- und 
Entwicklungsarbeit zu klein. Insgesamt 
sind rund 80 Prozent der in Kanada 
angewandten Technologie importiert, vor 
allem aus den USA in deren Tochter- 
betriebe. Dies gilt in hohem Ma fie bei den 
Produktionsentwiirfen und -ablaufen, die 
auf den einheimischen Markt zugeschnit- 
ten sind. Etwa 60 Prozent der kanadi
schen Industrie befindet sich in 
auslandischem Besitz. Abgesehen von 
einigen wichtigen Ausnahmen vollzieht 
sich in diesen Tochterfirmen nursehr 
wenig an eigener Innovation; sie sind, 
was ihre unternehmerischen Funktionen 
anbelangt, in den Bereichen der Leitung 
und der Technologie beschrankt.
Frage: Wie sehen Ihrer Meinung nach die 
langerfristigen Auswirkungen dieser 
Situation aus, wenn keine Anderung ein- 
tritt?
Shepherd: Weil ein starker Anstofi in 
Richtung auf Innovation und Wettbewerb 
fehlt, sieht sich Kanadas sekundarer 
Industriebereich mit ernsthaften Schwie- 
rigkeiten konfrontiert. Hohe Kosten, ein 
niedriges Niveau an moderner Techno
logie, eine geringe Verbreitung der

Technologie auf die Betriebe in der 
zweiten und dritten Reihe, zuviele 
Produktionsprogramme pro Betrieb - 
all diese Faktoren erzeugen eine schwache 
Wettbewerbsfahigkeit. Bei den Fertig- 
waren, dem Bereich, der ausschlag- 
gebend ist fiir die Wertschbpfung und 
Beschaftigungslage, stieg das Handels- 
defizit 1977 auf 11 Milliarden Dollar an. 
Trotz des folgenden Dollarverfalls auf 
83 bis 85 US-Cents, der unsere Wett
bewerbsfahigkeit im Ausland eigentlich 
hcitte starken sollen, stieg dieses Defizit 
1978 auf 12 Milliarden Dollar. Zudem 
wird ein betrachtlicher Teil der Einzel- 
teile bei der Endfertigung importiert, was 
zur Folge hat, dafi sich der kanadische 
Anteil an diesen Produkten verringert. 
Insgesamt gesehen hat sich Kanadas 
Anteil an Industrieprodukten auf den 
Weltmarkten verringert, und unser 
einheimischer Markt wird zunehmend 
von Einfuhren unterwandert. Kanada 
mufi sich infolgedessen in zunehmendem 
Ma fie auf den Export von Rohstoffen 
und Halbfertigwaren verlassen. Dies ist 
die Folge fehlender gemeinsamer Mafi- 
nahmen der Industrie und eines fehlenden 
starken technologischen Anstofies.
Frage: Kbnnen Sie sich eine verniinftige 
Alternative zur derzeitigen, fiir Kanadas 
Forschungs- und Technologiebereich 
ungiinstige Entwicklung vorstellen? Kurz 
gesagt, wie sahe Ihre Strategie aus? 
Shepherd: Eine lebensfcihige Alternative 
dieses Ablaufs einer relativen Ent- 
Industrialisierung ist ein Geriist von 
politischen Mafinahmen, das die folgen
den Elemente umfafit:
1. Spezialisierung auf Bereiche, in denen 

Kanada eine vergleichbare Uberlegen- 
heitschon besitztoderentwickeln kann.

2. Eine intensive Steigerung der ein
heimischen technologischen Arbeit in 
diesen Bereichen.

3. Fôrderung von „ Kern “-Gesellschaf- 
ten in diesen Bereichen, zum Beispiel 
Starke, kanadisch-kontrollierte Unter- 
nehmen mit allen unternehmerischen 
und innovativen Funktionen.

»
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Nach RedaktionsschluB...

22, Mai, Kanada wahlt
Ottawa, 26. Màrz 1979 - Der seit Monaten mit groBer Spannung erwartete 
Termin für die kanadischen Wahlen zum Unterhaus steht fest. Mit der Auf- 
lôsung des Unterhauses hat Generalgouverneur Edward Schreyer in den 
Abendstunden des 26. Màrz das Startzeichen für die am 22. Mai stattfin- 
denden Neuwahlen gegeben.

Bei der Auflôsung des Unterhauses hatten

die Liberalen
unter Premierminister Pierre Elliott Trudeau 133 Sitze

die Fortschrittlich-Konservativen
unter Oppositionsführer Joseph Clark 98 Sitze

die Neuen Demokraten 17 Sitze
die Sozialkredit-Partei 9 Sitze
die Unabhàngigen 5 Sitze
Vakant waren 2 Sitze

Lctzte Meinungsumfragen (Anfang Februar) hatten den Parteien folgende 
Zuordnung gegeben: Liberale 39%, Konservative 38%, Neue Demokraten 
19 %. 33 % der Befragten blieben unentschieden.



4. Anwendung regierungsamtlicher Mafl- 
nahmen, zum Beispiel im Beschaf- 
fungsbereich, zur Forderung dieser 
Gesellschaften.

5. Ausnutzunggroflerer Programme wie 
die fHr Weltraum und Weltmeer, 
beispielsweise zum Aufbau regionaler 
Infrastrukturen fiir Industrie und 
Management.

6. Forderung von mittelstandischen 
Unternehmen, die in der Regel einen 
grofleren Teil neuer Arbeitspldtze 
schaffen.

7. Ein deutlicher Zusammenhang zwi- 
schen Maflnahmen des Blindes sowie 
der von Bundes- und Provinz- 
regierungen, die sich mit industriellen 
Fragen befassen. Die kanadische 
Regierung unternimmt jetzt einige 
positive Schritte in dieser Richtung.

Frage: Auf welchen Gebieten kônnen 
kanadische Forschung und technische 
Entwicklung international konkurrieren, 
genauer gesagt, wo kônnte Kanada fiir 
die bundesdeutsche Industrie und Wissen- 
schaft ein interessanter Partner sein? 
Shepherd: Bereiche, in denen Kanada 
eine vergleichsweise Überlegenheit besitzt, 
leiten sich ab aus den Anforderungen 
seiner Géographie oder entstammen 
Bereichen mit bereits entwickelter 
Erfahrung, so zum Beispiel die Techno- 
logien der arktischen Gewiisser, das 
Fischerei-Management und die Fisch- 
verarbeitung, die Telekommunikation, als 
Folge unserer groflen Entfernungen, 
einige Aspekte des Verkehrswesens, 
Energietransport iibergrofie Entfernun
gen, Weiterverarbeitung von Rohstoffen, 
Bergbaumaschinen, die Nuklear-Techno- 
logie des CANDU-Systems, Satelliten- 
Technologie. Im Hinblick auf eine môg- 
liche Zusammenarbeit mit der deutschen 
Industrie kônnte man an ein Programm 
von LNG- (Liquid Natural Gas- 
Fliissiggas) Tankschiffen, mil denen sich 
Erdgas aus der Arktis auf dem Seeweg 
transportieren liefle, denken, an Maschi- 
nen fiir den Bergbau, an die Nutzung der 
Kohle, an den Ban von Fangschiffen.

Auch an militarische Programme wie den 
Bau von Fregatten und Kampfflugzeugen 
der nachsten Generation. Jedenfalls 
benotigt man dazu ein grôfleres MafI an 
Einfallsreichtum und Einsatz, als dies 
heute der Fall ist.
Frage: Wie beurteilen Sie Kanadas 
Moglichkeiten im Be reich der Rohstoff- 
veredlung als Mittel zur allgemeinen 
Strukturverbesserung der kanadischen 
Wirtschaft?
Shepherd: Fiir Kanadas wirtschaftliche 
Erholung ist die Veredlung von Roh
stoffen, auf selektiver Basis, von entschei- 
dender Bedeutung. Ein typischer Fall ist 
die Verarbeitung von Zink. Ich glaube, 
dafl auch eine mogliche Verkniipfung 
besteht zwischen einem Rohstoff und den 
ihm zugeordneten Maschinen, zum Bei
spiel Bergbaumaschinen und Anlagen fiir 
die Fischverarbeitung. Einer von 
Kanadas echten, langfristigen Vorteilen 
besteht im Rohstoffbereich.
Frage: Wie beurteilen Sie die Wirkung 
bilateraler Wissenschaftsabkommen wie 
zum Beispiel das 1971 zwischen der 
Bundesrepublik Deutschland und 
Kanada abgeschlossene Abkommen iiber 
wissenschaftliche Zusammenarbeit? 
Shepherd: Es besteht der allgemeine 
Eindruck, dafl das deutsch-kanadische 
Abkommen iiber wissenschaftliche Zu
sammenarbeit sich hinsichtlich seines 
Nutzens fiir Wirtschaft und Industrie als 
enttauschend erwiesen hat. Vielleicht 
konnte man deutscherseits nicht genau in 
Erfahrung bringen, was Kanada mit dem 
Abkommen erreichen wollte. Die Erfah
rung scheint zu zeigen, dafl man Ab
kommen eher auf erwiesene Moglich
keiten zuschneiden sollte, als dafl man 
Abkommen in der Hoffnung ausarbeitet, 
diese Moglichkeiten werden sich schon 
einstellen. Folglich scheinen das deutsche 
und andere, ahnliche Abkommen eher 
offentlichen Charakter zu haben, als dafl 
sie konkrete Geschaftsgrundlagen sind. 
Die neuen Kampfflugzeuge stellten eine 
solche Gelegenheit dar. Sie wurde nicht 
genutzt.

Das Interview mit Mr. Shepherd 
deutet auf gewisse Schwàchen 
im Forschungsprogramm der 
kanadischen Industrie, vor allem im 

privaten Bereich, hin. Ebenfalls 
erwahnenswert ist nichtsdestoweni- 
ger die Tatsache, daB die zustandi- 
gen Bundesbehôrden diese Situation 
erkannt und MaBnahmen ergriffen 
haben, die dazu beitragen sollen, das 
Problem zu beheben. In seinem im 
November 1978 vorgelegten Haus- 
halt gab der Bundesminister fiir 
Finanzen, Jean Chrétien, u.a. fol- 
gende MaBnahmen bekannt:

□ Die grundlegende Investitions- 
steuer-Gutschrift fiir Forschung 
und Entwicklung wird von 5 auf 
10 Prozent verdoppelt. In den 
Atlantikprovinzen und der 
Gaspé-Halbinsel (Quebéc) wird 
sie auf 20 Prozent verdoppelt.

□ Eine besondere Steuergutschrift 
fiir Forschung und Entwicklung 
von 25 Prozent wird fiir allé klei- 
nen Handelsgesellschaften in 
alien Teilen Kanadas gelten.

□ Diese Anreize fiir Forschung und 
Entwicklung sind ein Zusatz zu 
den wesentlichen MaBnahmen, 
die schon zuvor in diesem Jahr 
angekiindigt worden sind und 
widerspiegeln ein groBes Intéressé 
am Aufgabenbereich Industrie.

Hinzu kommt, daB die Bcmiihungen 
aller Beteiligten um kooperative 
Forschungsprojekte im industriellen 
Bereich mit der Bundesrepublik 
im Rahmen des Abkommens iiber 
wissenschaftliche Zusammenarbeit 
bereits einige betrachtliche Erfolge 
haben buchen kônnen.
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focus canada *1 KAN ADA
Auf der Schiene
tut sich was ochkoniunktur tür die

y

Eisenbahnen

rlWli4r ■

Ende 1978 stellte die Zeit
schrift „ Railway Age" zwei 
kurze Fragen: „Kann das Ge- 

schâft eigentlich noch besser werden?" 
und „Wie lange wird das gutgehen?" 
Angesprochen war ein Wirtschafts- 
zweig, der gerade in Nordamerika viele 
Jahre lang zu den groBten Sorgenkin- 
dern gehdrt hatte: der Schienenverkehr. 
Haushohe Verluste, unwirtschaftliches 
Arbeiten, Flucht der Eisenbahnpas- 
sagiere. Dies waren die Schlagzeilen. 
Und jetzt? Kanadas staatliche Eisen- 
bahngesellschaft Canadian National 
iiberraschte Regierung wie Offentlich- 
keit angenehm, als sie Ende letzten Jah- 
res von Einnahmen sprach, die erstmals 
die Zwei-Milliarden-Dollar-Grenze 
iiberschritten. Allein bei Eisenbahnlei- 
stungen fuhr sie Gewinne von rund 
240 Mio. Dollar ein.
Bei der Konkurrenz ist es nicht anders. 
Die Muttergesellschaft der CP Rail, 
Canadian Pacific Limited, erklarte Mit- 
te Februar, sie habe einen Nettogewinn 
von 341 Mio. Dollar erwirtschaften 
kônnen.
Was fiir die europàische Verkehrsent- 
wicklung der Friihzeit zum Beispiel die 
Nord-Siid-SalzstraBe oder die Land- 
routen der Hansekaufleute waren, das 
ist fiir die wirtschaftliche Entwicklung 
Kanadas der Eisenbahnstrang von Ost 
nach West. Der Beitritt Britisch Kolum- 
biens zur kanadischen Federation 1871 
war an die Verpflichtung gekniipft, eine 
Eisenbahnverbindung zum Osten durch 
die Rocky Mountains zu schaffen. So 
risikoreich, aber auch grandios war dies 
Vorhaben, daB es die kanadische Innen- 
und ErschlieBungspolitik iiber viele 
Jahre beherrschte. 1m Streit um Finan- 
zierungsfragen und Verwaltung von 
Eisenbahnstrecken entbrannten leiden- 
schaftliche Debatten.
Sicher indes ging der Mann zu weit, der 
einmal von Kanada als einem Eisen- 
bahnsystem auf der Suche nach einem 
Land gesprochen hat. Welche Bedeu- 
tung das Schienennetz fiir allé Kanadier 
indes hat, macht ein simpler Vergleich 
deutlich. 1975 bewegten Kanadas 
Eisenbahngesellschaften auf einem 
Streckennetz von 62 796 Kilometern 
(zum Vergleich: Deutsche Bundesbahn

28 686 km) mehr Giiter (gemessen in 
Mio. Tonnenkilometern) als die staat- 
lichen Eisenbahngesellschaften aller 
neun Lander der Europàischen Ge- 
meinschaft (Kanada 197 089 Mio. 
Tonnenkilometer; EG 169 000 Mio.; 
Quelle: Statistische Grundzahlen der 
EG, Luxembourg).
Seither ist das Volumen ahnlich explo- 
sionsartig weitergestiegen. Allein von 
1976 auf 1977 kletterte das Fracht- 
volumen der kanadischen Eisenbahn
gesellschaften von 241 auf 252 Mio. 
Tonnen. Man iibertreibt nicht, wenn 
man auch die derzeitige Expansions- 
phase nur als Übergang zu einer noch 
stârkeren Ausdehnung dieses lebens- 
wichtigen Wirtschaftszweiges sieht.
So erwartet die Internationale Energie- 
agentur (IEA) in Paris in den nâchsten 
zwanzig Jahren eine Ausweitung kana- 
discher Kohlenexporte von etwa 3 Mio. 
Tonnen im Jahre 1976 auf 39 Mio. Ton
nen. Diese Mengen miissen zunàchst 
aus den Abbaugebieten in die Ver- 
schiffungshafen mit einem Eisenbahn- 
netz befordert werden, das schon heute 
am Rande seiner Kapazitât steht. 
Kaliexporte aus der Priirieprovinz 
Saskatchewan (etwa 40 % der geschatz- 
ten Weltreserven) sind ein weiterer gro- 
Ber Transportfaktor. Zur Zeit steigen 
Kalisalzausfuhren um jahrlich etwa 
10%; dabei sind groBe asiatische Màrk- 
te der Zukunft noch nicht beriicksich- 
tigt.

Aber der Transport von Getreide aus 
den groBen Sammelstellen der Prarie 
in Saskatchewan, Manitoba und Alberta 
in die Verschiffungshâfen am Pazifik, 
am Oberen See und an der Hudsonbai 
gehdrt zu den groBten Herausforderun- 
gen der Gegenwart. Bundesminister 
Otto Lang, ein Mann der Prarie, hat 
dem Problem des Getreidetransports 
wachsende Aufmerksamkeit geschenkt. 
So hat er fiir die kommenden Monate 
eine Bestandsaufnahme angeordnet.
Die Bedingungen, unter denen Kanada 
sein Eisenbahnsystem auf- und ausge- 
baut hat, sind nur noch vergleichbar mit 
dem groBen sowjetischen Vorhaben, 
der Baikal-Amur-Trasse, an der bereits 
seit Jahren gearbeitet wird, mit deren 
Fertigstellung aber kaum vor 1983 ge- 
rechnet wird. Die Strecke Zentralkana- 
da und Pazifikkiiste wurde dagegen von
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Des Ratsels Ldsung fiir den plotzlichen 
Anstieg der Reisenden hangt eng mit 
der Umstrukturierung zusammen, mit 
den Bemiihungen um besseren Service 
und der Ankiindigung weiterer ent- 
scheidender Verbesserungen im Perso- 
nenbeforderungsbereich.
Innerhalb von zwei Jahren wird VIA ein 
neues, LRC genanntes Zugmodell ein- 
fiihren. Die LRC-(Light-, Rapid-, Com
fortable - also Leicht-, Schnell- und 
Komfort-)Ziige, die auf den stark fre- 
quentierten Strecken — so zwischen 
Montréal, Québec und Ottawa - zum 
Einsatz kommen sollen, werden rund 
90 Mio. Dollar kosten.
Die VIA-Leute lassen sich allerlei ein- 
fallen, um neue Kunden zu werben und 
friihere Eisenbahnfahrer zuriickzuge- 
winnen. So bietet VIA auf der belebten 
Strecke Toronto-Montréal (Entfer- 
nung ca. 730 Kilometer) ein Rundreise- 
paket fiir 99 Dollar, also etwa 160 DM, 
an. Der Flugpreis zwischen den beiden 
Millionenstâdten betràgt hingegen 120 
Dollar. Der VIA-Trick aber besteht 
darin, daB die 99 Dollar eine Hotel- 
iibernachtung einschlieBcn. Mit diesem 
Angebot will man besonders die Berufs- 
reisenden gewinnen.
Offenkundig mit Erfolg. Eine Umfrage 
unter mehr als tausend Reisenden im 
letzten Sommer ergab, daB jeder vierte 
Reisende zuvor fiinf Jahre oder langer 
nicht mit der Eisenbahn gefahren war. 
Noch interessanter: Die Neufahrer wa
ren nicht vom Bus zur Eisenbahn iiber- 
gewechselt, sondern hatten iiberwie- 
gend ihr Auto im Stich gelassen. Selbst 
der gute, alte Transkontinentale Dienst 
gewinnt wieder Freunde. Und es sind 
làngst nicht mehr nur Anhanger nostal- 
gischer Reisefreuden, die sich den 
neuen Erlebnishorizont erschlieBen.

kanadischen Ingenieuren in einer Re- 
kordzeit von nur fiinf Jahren fertigge- 
stellt. Der Schienenstrang durchquerte 
kaum besiedeltes Land. Hitze und 
extreme Kàlte stellten die Konstruk- 
teure immer wieder vor kolossale 
Problème.
Aber Strecke ist nicht gleich Strecke. 
Auf der Prarie verlàuft der Strang 
gleichmaBig, die Koordinierung der 
Fahrplane ist fast ein Kinderspiel. Im 
Anstieg auf die Passe der Rocky 
Mountains sieht die Bewegung der 
Ziige schon anders aus. Plotzlich verrin- 
gert sich die Geschwindigkeit, auch 
wenn bis zu acht Diesellokomotiven mit 
einer Zugkraft von je 3000 PS die end- 
los langen Ziige bergan ziehen. Allein 
in den letzten zehn Jahren sind zum 
Beispiel die Gleise so sehr verbessert 
worden, daB sie einer dreiBigprozenti- 
gen Belastungssteigerung gewachsen 
sind. Neue Uberholgleisanlagen sind 
eingerichtet worden, damit schnelle 
Passagier- und Frachtziige die schweren 
Massenguttransporte von bis zu 120, 
130 Giiterwagen iiberholen kônnen.
Die groBe Schwierigkeit wird noch da- 
durch erhôht, daB der mengenmaBige 
FluB von Ost nach West natiilich star
ker ist als in umgekehrter Richtung. 
Die Canadian Pacific hat daher ein ein- 
drucksvolles Programm eingeleitet, mit 
dem ihre Kapazitât auf der entschei- 
denden Strecke zwischen Calgary, Al
berta und der Pazifikkiiste innerhalbwe- 
niger Jahre um 60 % gesteigert werden 
soli. Entscheidend dabei ist der Bau von

doppelgleisigen Strecken im schwierig- 
sten Areal der Rockies. Ein maximaler 
Steigungsgrad von plus/minus einem 
Prozent bei einer Kurvenneigung von 
sechs Grad wiirde der CP Rail in den 
entscheidenden Bereichen zum Durch- 
bruch verhelfen. Allein dieser Ausbau 
an der neuralgischsten Stelle wird etwa 
100 Mio. Dollar kosten. Aber auch das 
wird nicht geniigen, um eine erwartete 
Verdoppelung der Getreideexporte von 
weniger als 15 auf mehr als 30 Mio. 
Tonnen bis 1985 zu gewàhrleisten.
Die Kleinstadt Prince Rupert, nordlich 
von Vancouver an der Pazifikkiiste, 
heute mit einer Bevolkerung von knapp 
15 000 Einwohnern ein wichtiger Ver- 
schiffungshafen fiir Papier- und Holz- 
produkte sowie fiir Mineralexporte aus 
dem Provinzinnern, muB in wenigen 
Jahren zu einem groBen Entlastungs- 
hafen fiir Vancouver ausgebaut werden. 
Dies bedeutet auch eine wesentliche 
Erweiterung der Eisenbahnlinie ins 
nordliche Britisch Kolumbien.
Die ganz groBe Uberraschung fiir 
Eisenbahner und ihre Kunden ist der 
zweite Friihling des Personenverkehrs. 
Vor wenigen Jahren noch totgesagt, 
kommt es jetzt zu einer Renaissance, 
die Skeptiker in die Flucht schlagt. Al
lein zwischen Januar und September 
1978 kletterte die Anzahl der Perso- 
nenkilometer um mehr als 10%; fiir die 
Betreiber der neugegriindeten VIA Rail 
Canada, einer Gesellschaft, die den 
Personenverkehr auf neue, gesunde 
Beine stellen soil, ein glànzendes Omen 
fiir die Zukunft. Die Passagiere kom
men zur Eisenbahn zuriick. Auf einigen 
Strecken konnte VIA bis zu 30% zu- 
legen. Bei Pauschalbuchungen verzeich- 
nete VIA sogar eine SOprozentige Zu- 
nahme.
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„Rede nicht davon 
gut noch iibel:
So wie er ist, nehmen wir ihn. 
Wir brauchen ihn . . . “

(Bertolt Brecht)

An einem Septemberabend im 
Jahre 1973 erlebten Kanadas 
Filmemacher und Cineasten 

ihre Sternstunde — am Bildschirm. Im 
franzdsisch-sprachigen Fernsehen war 
der Spielfilm „Mon Oncle Antoine" zu 
sehen, ein Werk des renommierten 
franco-kanadischen Régisseurs Claude 
Jutra. Diesen Film, der das Le ben im 
Québec der 40er Jahre schildert und der 
schon mit Erfolg in kanadischen Kinos 
gezeigt worden und von Filmkritikern 
im In- und Ausland als Meisterwerk 
und wichtigster kanadischer Spielfilm 
iiberhaupt gelobt worden war, sahen an 
diesem Abend iiber 2,5 Millionen Zu- 
schauer; mehr als im franzosischsprachi- 
gen Fernsehen Kanadas je zuvor bei 
irgendeinem Film.
Erstmals in der fast SOjahrigen Film- 
geschichte Kanadas, so frohlockten ka- 
nadische Kritiker, hatten ihre Lands- 
leute selbst einmal ihr Interesse an dem 
Produkt eines ihrer Filmemacher be- 
kundet, und zwar an einem Spielfilm. 
Kanadas Dokumentarfilmer allerdings
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Claude Jutra,
Donald Shebib und die anderen

Kanadas 
selbstbewuBte 

memacher
genossen schon seit Jahrzehnten sowohl 
weltweit wie im eigenen Land einen 
ausgezeichneten Ruf.
Die 1938 gegriindete staatliche Film- 
stelle, National Film Board, erstellte 
eine Fiille von Dokumentarfilmen, die 
nicht nur beim Publikum und der inter- 
nationalen Kritik groBen Anklang fan- 
den, sondern fiir ahnliche Arbeiten in 
vielen Làndern richtungsweisend wur- 
den. Heute, fiinf Jahre nach der denk- 
wiirdigen Fernsehausstrahlung, sind Ka
nadas Filmemacher dabei, in der kana
dischen wie in der internationalen Spiel- 
filmszene einen unverwechselbaren 
Platz einzunehmen.
Im bundesdeutschen Fernsehen sah 
man schon vor einiger Zeit Claude 
Jutras „Kamouraska“ und „Mon Oncle 
Antoine" ebenso wie Michel Braults 
„Les Ordres" („Die Befehle") und 
„Lies, my Father told me" („Liigen. die 
mir mein Vater erzahlt hat") von Jan 
Kadar. Ted Kotcheffs „Lehrjahre des 
Buddy Kravitz" wurden mit dem „Gol- 
denen Baren" der Berliner Filmfest- 
spiele ausgezeichnet.
Vor einigen Wochen wurde der Ein- 
blick des deutschen Fernsehpublikums 
in die jiingste kanadische Spielfilmpro- 
duktion u.a. mit der Wiedergabe von 
Filmen des Torontoer Régisseurs 
Donald Shebib („Bis zum Ende der 
StraBe", „Auf und davon", „Eine Sache 
unter Freunden") vertieft. Das Bemii- 
hen der Kanadier, sich von eingeschlif- 
fenen Hollywood-Klischees freizuma- 
chen, ist all diesen Filmen ebenso deut- 
lich anzumerken wie das Bestreben, 
darin Geschichten aus dem eigenen 
Land, aus Kanada, zu erzàhlen. 
Neuerdings zahlen sich eigenstandige 
kanadische Spielfilmproduktionen auch 
finanziell aus: So spricht die 1968 ge
griindete staatliche kanadische Film- 
forderungsgesellschaft CFDC in ihrem 
Jahresbericht von 1977/78 von einem 
„Spitzenjahr“ fiir den kanadischen

Film. Hatten sich doch die von ihr un- 
terstiitzten Produktionen „Outrageous“ 
(„Ausgeflippt“) von Benner, „Who has 
seen the Wind" („Wer hat den Wind 
gesehen?") von King und „Why shoot 
the Teacher" („Warum soil man den 
Lehrer erschieBen") von Narizzano 
nicht nur als kiinstlerische Erfolge er- 
wiesen, sondern vor allem auch die 
Kinokassen auch in der Bundesrepublik 
Deutschland klingeln lassen; ein Zei- 
chen dafiir, daB das kanadische 
Publikum sich nun endlich auch auf den 
Spielfilm als gleichermaBen bedeutsa- 
mes und unterhaltsames Medium bei 
der Identitatsfindung seines Landes be- 
sinnt; wenn auch die Erhebungen des 
Statistischen Bundesamtes in Kanada 
noch wenig AnlaB zur Freude geben. 
Von den 690 neuen Spielfilmen, die 
1976 in kanadischen Kinos gezeigt wur
den, waren nur 6 Prozent (40) in 
Kanada produziert worden. 55 Prozent 
(380) kamen aus den Vereinigtcn Staa- 
ten.
Kanadas Filmhistoriker sind sich bis 
heute uneins: Hat ein unbekannt geblie- 
bener Kameramann 1897 mit der kine- 
matographischen Ablichtung eines 
Denkmalbaus in Québec Cité den 
ersten kanadischen Film gedreht, oder 
kommt dieses Verdienst dem Farmer 
James Freer aus Manitoba zu, der seit 
1898 Szenen aus dem Le ben in der 
Pràrie filmisch darstellte?
Von einem ernstzunehmenden Film
land Kanada, das sich der sozialen, poli- 
tischen und kulturellen Eigenstândigkeit 
und Vielfalt seiner Bewohner auch im 
Spielfilm annahm, kann erst seit knapp 
zehn Jahren die Rede sein. Keine an- 
dere Kunst- und Kommunikationsform 
nàmlich hat sich in Kanada so schwer 
getan wie der Film. Hatten sich doch 
Kunst wie Kommerz im kanadischen 
Film seit jeher in einem aussichtslosen 
Clinch mit dem Filmgiganten Holly
wood befunden, dessen Produkte den
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ler(innen) Mack Sennett und Mary 
Pickford, Alan Ladd, Glenn Ford, 
Olivia de Havilland, Raymond Burr, 
Lome Greene, Donald Sutherland und 
Raymond Massey. Dabei hatten Kana- 
das Kulturpolitiker schon frühzeitig 
den Kommunikationswert des Mediums 
Film in ihrem dünn besiedelten, weit- 
ràumigen Land erkannt. 1939 wurde in 
Ottawa das National Film Board of 
Canada gegründet, das seine Aufgabe 
darin sah, . . Kanadiern in allen Tei- 
len des Landes die Lebensweise und 
Problème der Kanadier in anderen Lan- 
desteilen verstàndlich zu machen“. Der 
Schotte John Grierson, einer der bedeu- 
tendsten Dokumentarfilmer überhaupt, 
wurde mit seiner Leitung betraut. Sein 
Konzept vom National Film Board als 
den „Augen Kanadas, die lernen soll- 
ten, Kanada als ganzes zu sehen", und 
seine unnachsichtige Forderung an die 
Filmemacher, ihre Themen prazise, ehr- 
lich und unaufdringlich zu bearbeiten, 
haben das weltweite Renommee be- 
gründet, das Kanadas National Film 
Board seither genieBt. Grierson hatte 
erkannt, da!3 das Gebiet des Dokumen- 
tarfilms für Filmemacher in Kanada 
die einzige Chance bot, von Flollywood 
unabhàngig arbeiten zu kônnen. Fine 
ganze Generation von Filmemachern 
lernte bei ihm, die Realitàt der Schau- 
plâtze ebenso anschaulich darzustellen 
wie den sozialen Hintergrund der Prot- 
agonisten. Dieses filmische Konzept 
verleiht auch den meisten neueren ka- 
nadischen Spielfilmen ihren Reiz und 
hebt sie wohltuend von den hàufig kon- 
turlosen Produktionen Flollywoods ab. 
Neben John Grierson - er kehrte nach 
dem Zweiten Weltkrieg nach GroB- 
britannien zurück - h at ein anderer 
englischer Filmemacher die kanadische 
Kurzfilmszene mit seinen eigenwilligen 
Stilmitteln und seiner Experimentier- 
freudigkeit entscheidend bereichert: 
Norman McLaren. Mit Grierson nach 
Kanada gekommen, hat McLaren im 
Dienst des National Film Board den 
Trickfilm weg von Micky Maus und hin 
zu einer seit Jahrzehnten auch die inter
nationale Kurzfilmproduktion berei- 
chernden, unvcrwechselbaren filmi- 
schen Kunstform entwickelt.
Was also zahlreiche Kurz- und Doku- 
mentarfilmproduktionen Kanadas schon 
immer auszeichnete, daB sich namlich 
ihre kanadische Herkunft geradezu als 
ein Qualitâtsmerkmal erwiesen hat, gilt 
in zunehmendem MaBe heute auch für 
die Spielfilme. Da auch das Publikum 
den filmischen ProzeB der Identitats- 
findung zunehmend honoriert, kann die 
Filmwirtschaft Kanadas, die rund 
17 500 Arbeitsplatze geschaffen hat, 
mit einiger Zuversicht in die Zukunft 
blicken.

kanadischen Markt geradezu iiber- 
schwemmten. „Wenn es irgendwelche 
kanadischen Geschichten gibt. aus de- 
nen sich ein Film machen laBt, dann“, 
so befand der amerikanische Produzent 
Lewis Selznick schon 1922, „schicken 
wir einfach eine (US-amerikanische) 
Gesellschaft riiber, die ihn dreht."
Kein Wunder also, daB es bei kanadi
schen Filmemachern als ausgemacht 
gait, daB eine wirklich groBe Karriere 
nur in den Vereinigten Staaten moglich 
sei. Regisseure wie Edward Dmytryk, 
Norman Jewison, Mark Robson und 
Ted Kotcheff kamen in den USA eben
so zu Filmruhm wie u. a. die Schauspie-

„J. A. Martin - Photographe61 -
ein Film von Jean Beaudin (NFB/ONF).
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Begegnungen mit Kanada
Münster, bis 20. April:

„Oase in der Arktis“, Fotoausstellung, Westfàlisches Landes- 
museum für Naturkunde

Hamburg, 2. Mai:
„Wirtschaftspartner Kanada - Aufgaben und Zusammcnar- 
beit“, Seminar, Haus Rissen 

Hamburg, 4. Mai bis Herbst 1979:
„Die Indianer der Nordwestküste Kanadas11, Ausstellung, 
Museum für Vôlkerkunde (Offizielle Erdffnung 3. Mai) 

Rolandseck/Bonn, 13. Mai, 11 Uhr:
Klaviermatinée André Laplante (Preistriiger im Tschai- 
kowsky-Wettbewerb Moskau 1978)

Bonn, 27. Mai, 11 Uhr:
Recital: Robert Aitken (Flote), Erica Goodman (Harfe); 
Stadthaus

Frankfurt, 29. Mai bis 22. Juli:
„Oase in der Arktis“, Fotoausstellung, Zoologischer Garten

Berlin, 1. bis 29. Juni:
Fotoausstellung „Trees“, Foyer im Rathaus Charlottenburg
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„Der lange Traum“
„Man findet sich mit al- 
lem ab“, so die kanadi- 

sche Erfolgsautorin Margaret 
Atwood, „auch mit dem mir

angehangten Etikett der schrei- 
benden Feministin.11 Dagegen 
kônne man genausowenig tun, 
mcinte Frau Atwood, wie zuvor 
gegen das Pràdikat, sie verkor- 
pere die neue kanadische Lite- 
ratur schlechthin. Frau Atwood 
nutzt einen iangeren Europa- 
Aufenthalt zu ausgedehnten 
Osterreich- und Deutschland- 
Besuchen. Ihr Roman „Sur- 
facing“ - „Der lange Traum“ - 
(Verlag Claassen, Düsseldorf, 
26 DM) erschien in diesen 
Wochen als erstes Werk der 
vielbeschàftigten Schriftstelle- 
rin, Dichterin und Dokumenta- 
ristin in deutscher Sprache. Im 
Herbst bringt der Leipziger 
Reclam-Verlag den Roman un- 
ter dem Titel „Stromungen“ 
heraus.

Gastspiel
Als erste nordamerikani- 
sche Ballettgruppe wurde 

die Alberta Ballet Company in 
Edmonton für diesen Sommer 
zum Internationalen Festival 
der Künste nach Limassol auf 
Zypern eingeladen. Mit dieser 
Einladung sehen sich die Ed- 
montoner Tànzer in allerbester 
Gesellschaft, haben doch so be- 
rühmte Ballettgruppen wie das 
Bolschoi-Ballett und das Kirov- 
Ballett in den vergangenen Jah- 
ren beim Festival in Limassol 
mitgewirkt.

Genial
Die Torontoer Tageszei- 
tung „The Globe and 

Mail11 war des Lobes voll: „Das 
war eine Aufführung, die den 
Eindruck vermittelte, dies sei 
nicht Theater, sondem wirkli- 
ches Le ben.“ Die Rede ist von 
Marcia Haydee, Richard Cra- 
gun und ihrem Titelpart in 
Prokofieffs „ Romeo und Julia11, 
mit dem sie im Februar beim 
National Ballet in Toronto ga- 
stierten. Die weltberiihmte 
Tànzerin, die seit zwei Jahren

für die künstlerische Leitung 
des Stuttgarter Balletts verant- 
wortlich zeichnet, und ihr Part
ner Cragun machten selbst beim 
ballettverwohnten Torontoer 
Publikum Furore mit John 
Crankos choreographischer In
terpretation des Ballett-Klassi- 
kers.

Lulu
Wahrend man hinter den 
Kulissen noch heftig um 

Urheberrechte und Werktreue 
rangelt, steht Alban Bergs Oper 
„Lulu“ erstmals als in sich ab- 
geschlossenes Werk im Mittel- 
punkt der Pariser Kunstszene. 
Nach langjàhrigen Rekonstruk- 
tionsarbeitcn des ôsterreichi- 
schen Dirigenten und Kompo- 
nisten Friedrich Cerha machte 
sich der Chef der Pariser Oper, 
Professor Rolf Liebermann, an 
die Einstudierung der unvoll- 
endeten Oper, die langst zum 
Bühnen-Klassiker der moder- 
nen Musik geworden ist. Teresa 
Stratas, renommierter Mezzo- 
sopran aus Kanada, singt unter 
der musikalischen Leitung von 
Pierre Boulez den Titelpart der 
mannermordenden Lulu.

Kanada auf der Bundesgartensehau Bonn
27. April Erôffungsveranstaltung mit einer Tanzgruppe 

kanadischer Westküstenindianer mit Kulttan- 
zen. Unter Teilnahme des Totcmpfahlschnit- 
zers Tony Hunt.

2. Mai Errichtung des Totempfahls und feierliche 
Ubergabe an die Stadt Bonn. In Anwesenheit 
einer Ritualtànzergruppe und des Totempfahl- 
schnitzers Tony Hunt.

26.-27. Mai Dudelsackpfeifer- und Trommlerensemble der 
kanadischen Streitkrafte CFE, Lahr/Schwarz- 
wald.

20. —22. Juni Militarmusik aus Kanada.
1. Juli Kanadischer Nationalfeiertag. Mannerchor aus 

Calgary und Kanada-Chor aus Stadthagen.
3.— 15. August „Trees“ - Foto-Ausstellung Lutgenhaus, Plasti- 

ken (Pavilion).

3__________

Schnee und Eis
„Partnerschaft verpflich- 
tet“, mag Verteidigungs- 

minister Dr. Hans Apel gedacht 
haben, als er sich nach auBerst 
beschwerlicher lôstündiger 
Autofahrt zu seinem kanadi- 
schen Kollegen Barney Danson 
in den Schwarzwald aufmachte, 
um seinen ersten Inspektions- 
besuch bei befreundeten 
NATO-Einheiten in der Bun- 
desrepublik Deutschland zu 
machen. Die beiden Minister 
hatten einen gemeinsamen Be-

such bei den in Europa statio- 
nierten kanadischcn Truppen 
für Anfang Januar vereinbart, 
ohne zu ahnen, daB just zu die- 
sem Zeitpunkt über Nord- 
deutschland und damit auch 
über Apels Weihnachtsferien- 
domizil an der Ostsee Schnee- 
stürme ungeahnten AusmaBes 
niedergehen würden, die selbst 
Autobahnen unpassierbar mach
ten. Unser Bild: v.l. General- 
major Charles Belzile, die 
Minister Danson und Apel.

Zu Gast bei „Guter Bar“
Kanada-Urlaub einmal anders: Unter fachkundiger Lei- 
rung von Frank Shears, einem Kanadier indianischer

Abstammung, kann man in diesem Jahr im Urlaub das Le ben in 
der Wildnis Kanadas kennenlernen. Genauer gcsagt, im von 
Objibwan-Indianern auf einer kleinen Insel im English-River- 
System eingerichteten Camp „Guter Bar". Bis zu 15 Urlaubcf 
konnen die Indi‘aner in diesem früheren Handclsposten de 
Hudson’s Bay Company beherbergen. Frank Shears, unter des? 
sen Anleitung die Caste z.B. auch ihrc Mokassins herstellen’ 
spricht deutsch.
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